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Theo WETZEL 

Zur Durchsetzung eines integrierten Pflanzenschutzes bei der Bekämpfung 
wichtiger Schadinsekten des Getreides 

1. Einleitung

Die Anhebung der Getreideproduktion und die Sicherung der 
heranwachsenden Erträge gehören zu den wichtigsten Positio­
nen in den Entwicklungskonzeptionen zahlreicher Staaten, zu­
mal auf diese Weise ein mafjgeblicher Beitrag zur Sicherung 
der Ernährung einer ständig wachsenden Weltbevölkerung 
geleistet wird. 
In den sozialistischen Ländern sind in den letzten Jahren an­
spruchsvolle, realistische und langfristig angelegte Programme 
zur Steigerung und Stabilisierung der Getreideproduktion aus­
gearbeitet und bereits in die Realisierungsphase gebracht wor­
den. Ihre Erfüllung erfordert eih hohes Mafj an wissenschaft­
lichen Vorleistungen durch die verschiedensten Fachdiszipli­
nen, denn die angespannte Energie- und Rohstoffsituation läfjt 
die Frage nach hoher Effektivität aller Mafjnahmen immer 
stärker in den Mittelpunkt treten. Hinzu kommt, dafj auch die 
Belange des Umwelt- und Naturschutzes, toxikologische As­
pekte und ökologische Zusammenhänge zunehmend Beachtung 
finden müssen. In letzter Konsequenz gilt es, Kompromisse zu 
schliefjen, und zwar dergestalt, dafj hohe. und stabile Getreide­
erträge mit niedrigstem Aufwand und geringsten Nebenwir­
kungen für den Menschen und seine Umwelt erreicht werden. 
Unter den vorstehend skizziert,en Prämissen ,soll im folgen­
den zunächst das Anliegen des integrierten Pflanzenschutzes 
kurz charakterisiert werden, um anschliefjend die grundlegen­
den Prozesse der Ertragsbildung des Getreides darzustellen, 
bevor auf die eigentliche Thematik eingegangen wird. 

2. Gedanken zum integrierten Pflanzenschutz

Die Bemühungen, den in den letzten Jahrzehnten auf einsei­
tige Betonung chemischer Mafjnahmen orientierten Pflanzen­
schutz auf die Erfordernisse einer modernen, intensiven Pflan­
zenproduktion einzustellen, finden seit Jahren ihren Ausdruck 
in der Konzeption eines integrierten Pflanzenschutzes. Dieser 
stellt im weitesten Sinne eine System zur Regulierung von 
Schaderregerpopulationen dar. Abgestimmt auf das Öko­
system und die Populationsdynamik bzw. Epidemiologie der 
Schädlinge und Krankheitserreger werden . alle verfügbaren 
Methoden und Mafjnahmen dazu herangezogen, die Schad­
erreger unterhalb bestimmter Schadensschwellen zu halten. 
Sein Wesen besteht nicht darin, auf den Einsatz chemischer 
Mittel zu verzichten, er beabsichtigt vielmehr, ökologische zu­
sammenhänge stärker zu beachten. Es gilt letztlich, die Vor­
züge der bisherigen Formen des Pflanzenschutzes zu kombi-

nieren und unter Schonung des gesamten Ökosystems jene 
Verfahren vorzugsweise zu nutzen, die mit geringstem Auf­
wand die besten Resultate ohne abträgliche Nebenwirkungen 
erzielen. 
Die Handhabung des integrierten Pflanzenschutzes ist kompli­
ziert und erfordert umfangreiche wissenschaftliche Vorleistun­
gen und praktische Erfahrungen. Dennoch hat diese neue Stra­
tegie weltweite Anerkeillilung gefunden und .bei einrelnen 
Kulturpflanzen bereits einen beachtlichen Stand der Realisie­
rung erreicht. Im Mittelpunkt des Interesses stehen solche 
Kulturpflanzen, wie Getreide, Reis, Sojabohne, Apfel, spe­
zielle Gemüsearten, Luzerne, Baumwolle. 
In der Gesamtschau kann man zweifellos konstatieren, dafj 
die Beherrschung de.s Agro-Ökosystems als das wichtig,ste stra­
tegisch zu lösende Problem des modernen Pflanzenschutz-es 
zu werten ist. Dabei steht eindeutig die Kulturpflanze und die 
Nutzung ihres Ertragspotentials im Mittelpunkt aller wissen­
schaftlichen und praktischen Betätigung. 

3. Ertragsbildende Prozesse des Getreides

Der Getreideertrag setzt sich bekanntlich aus den Komponen­
ten Bestandesdichte, Kornzahl/Ähre und Tausendkornmasse 
zusammen. Nach DAMISCH (1970) wird bei Winterweizen 
etwa 48 % des Gesamtertrages über die Bestandesdichte, 29 % 
über die Kornzahl/Ähre und 23 % über die Tausendkornmasse 
realisiert. Bei vollständiger Ausnutzung der Einstrahlung von 
Sonnenenergie durch den Syntheseapparat der Getreidepflanze 
und bei einer lückenlosen Füllung der vorhandenen Speicher­
organe sind in Mitteleuropa bei den Hauptgetreidearten Er­
träge von über 200 dt/ha möglich (AUFHAMMER, 1976). Sie 
werden bekanntlich bei weitem nicht erreicht, da in den spe­
ziellen Etappen der Pflanzenentwicklung verschiedene Ein­
flüsse die ertragsbildenden Prozesse limitieren. Nach Aus­
kunft von POMMER und KEYDEL (1980) liegen die Engpässe 
weniger in der Synthese von Assimilaten als vielmehr in ihrer 
richtigen Lenkung und in den gegebenen Speichermöglichkei­
ten. Die Pflanze vermag demnach genügend Assimilate zu pro­
duzieren, diese aber wegen der begrenzten Kapazität der 
Transportwege und Speicherorgane nicht vollständig zu nut­
zen. 
Während der Bestockung entwickelt sich aus einer grofjen An­
zahl angelegter Bestockungstriebe nur ein Bruchteil zu fertilen 
Halmen. Eng damit korreliert ist die Fixierung der Zahl der 
Spindelstufen der Infloreszenzen, denn zwischen der Anzahl 
ährentragender Halme und der Zahl der Spindelstufen/ Ähre 
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besteht eine negative Korrelation. Im Abschnitt der Ähr,endif­
ferenzierung - er reicht vom Scho.flbeginn bis zum Ähren­
schieben - gelangen in der Regel nur in einem Teil der Spin­
delstufen die Blütenanlagen zur vollen Entwicklung. 
Ein weiterer Engpa.fl in der Ertragsbildung besteht in der Korn­
füllung und hier besonders gegen Ende der Kornfüllungsphase. 
Die Einlager,ung von Stärke in die Endospermzellen setzt we­
nige Tage nach der Blüte ein. Limitierende Einflüsse stellen 
hierbei anfangs die begrenzten Transportwege, später die zu 
langsam ablaufende Stärkesynthese, d. h. die biochemische Um­
wandlung der bei der Assimilation entstehenden Zucker in 
Stärke, und am Ende ein Mangel an Assimilaten dar. Dieser 
kommt zustande durch eine ungenügende Assimilation infolge 
der Reifevorgänge und als Folge einer Schädigung der As,simi­
lationsfläche durch Krankheitserreger und Schädlinge. 
Die einzelnen Krankheitserreger und Schädlinge des Getreides 
greifen in verschiedenen Etappen der Pflanzenentwicklung und 
auch in unterschiedlicher Weise in die Ertragsbildung ein, al­
lerdings meist in negativer Richtung. Was den zeitlichen Aspekt 
ihrer Schadwirkung angeht, so besitzen die an jungen Getreide­
pflanzen auftretenden Schaderreger einen besonders gra1Vieren­
den Einflu.fl auf den zu erwartenden Ertrag, da dieser - wie 
erwähnt - zu nahezu 50 °/0 aus der Zahl ährentragender Halme 
resultiert. In diesem Zusammenhang gilt es jedoch gleichzeitig 
zu beachten, da.fl junge Getreidepflanzen über ein hohes Rege­
nerationsvermögen verfügen und Schädigungen durch ver­
mehrte Bestockung, durch grö.flere Infloreszenzen sowie ,später 
über eine erhöhte Kornzahl/ Ähre ,und Ta,usendkornmasse zu 
kompensieren vermögen. Bei jenen Schädlingen, die in der 
Endphase der Pflanzenentwicklung und Ertragsbildung in Er­
scheinung treten, ist dieser Kompensationseffekt der Pflanze 
nahe'.l'u ausgeschöpft, so da.fl ein gewisser Schadensaus.gleich 
nicht mehr zustande kommt. Aus den dargelegten Gründen ver­
dienen vor allem die an jungen Trieben des Getreides sowie die 
während der Kornfüllungsphase auftretenden Schaderreger die 
ungeteilte Aufmerksamkeit. 

4. Stand und Entwicklung eines integrierten Pflanzenschutzes
gegen Schadinsekten des Getreides

4.1. Allgemeine Vorbemerkungen 

Die Darlegungen der Prinzipien eines integrierten Pflanzen­
schutzes und zur Ertragsbildung der Getreidepflanzen lassen 
erkennen, da.fl bereits die Ausarbeitung einer entsprechenden 
Forschungskonzeption, ungleich stärker aber deren Realisie­
rung, Probleme und Frag,en aufwirft, zumal nicht nur Hoffnun­
gen und Erwartungen geweckt, sondern praktik�ble Lösungen 
offeriert werden sollen. Die Schwierigkeiten beginnen bereits 
bei der Diskussion um den Katalog der integrierbaren Pflan­
zenschutzma.flnahmen. Was in diesem Zusammenhang den b i o  
1 6 g i s c h e n P f  1 a n  z e n s c h u t z angeht, so ist bereits 
heute abzusehen, da.fl dieser, selbst bei optimistischer Wertung 
seiner Möglichkeiten, im intensiven, auf hohes Ertragsniveau 
orientierten Getreidebau keine Bedeutung erlangen wird. Die 
Ursachen liegen u. a. in der begrenzten Verfügbarkeit effekti­
ver Verfahren, in ihrer komplizierten Handhabung, in der aus­
geprägten Witterungsabhängigkeit und nicht zuletzt in der ver­
zögerten Wirkung biologischer Ma.flnahmen auf Schaderreger­
populationen schlechthin. 
Wenn somit biologische Pflanzenschutzverfahren zur Integra­
tion in den Pflanzenscq;utz im Getreidebau nicht zur Verfügung 
stehen, mu.fl sich zwangsläufig das Interesse auf die wichtige 
Frage nach der Bedeutung der Resistenzzüchtung, der acker­
und pflanzenbaulichen Kulturma6nahmen und schlie.fllich auf 
einen Komplex von Ma.flnahmen richten, der letztlich die Vor­
aussetzung für einen gezielten, d. h. biologisch-ökologisch 
und ökonomisch orientierten chemischen Pflanzenschutz dar­
stellt. Dazu gehören beispielsweise die Schaderreger- und Be­
standesüberwachung, die Aufklärung von Schadzusammenhän-
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gen und, daraus resultierend, die Ableitung von Bekämpfungs­
richtwerten, ferner das Studium der Dynamik von Schaderre­
gerpopulationen, die Ableitung von Prognosen sowie die Mo­
dellierung von Massenwechselprozessen, die Erforschung der 
Nützlingsfauna und ihrer Effektivität. Im folgenden sollen zu 
diesen inhaltlichen Schwerpunkten in gedrängter Form Ergeb­
nisse vorgestellt, Vorschläge unterbreitet und Lösungswege ge­
wiesen werden. 
Die Schaffung und der· gezhfüe E i n s a t z r e s i s t e n t e r 
S o r t e n hat im Konzept eines integrierten Pflanzenschutzes 
als effektive Ma.flnahme zur Bekämpfung von Schaderregern 
eine überragende Bedeutung. Die langfristige Forschungskon­
zeption orientiert allerdings mit voller Berechtigung auf die 
Nutzung der Resistenzzüchtung insbesondere zur Bekämpfung 
pilzlicher Krankheitserreger des Getreides. Aus di,esem Grunde 
ist hinsichtlich der Regulation von Schädlingspopulationen im 
Getreidebau durch züchterische Ma.flnahmen keine Entlastung 
zu erwarten. 
Es steht aufJer Frage, da.fl die a c k e r - u n d p f 1 a n z e n -
b a u 1 i c h e n K u 1 t u  r m a .fl n a h m e n nach wie vor zu den 
billigsten und wirksamsten Pflanzenschutzma.flnahmen über­
haupt zählen. Sie tragen zumeist in entscheidendem Ma.fle zur 
Gesunderhaltung der Getreidepflanze und zur Aktivierung ih­
res Kompensationsvermögens im Schadensfalle bei, ganz abge­
sehen von den direkten Einflüssen aiuf die Schaderreger selbst. 
Jede Verletzung der agronomischen Disziplin beeinträchtigt 
nicht nur das Ertragspotential der Pflanze, sondern verändert 
auch ihre Disposition - meis,t in negativer Richtung - gegen­
über den .Schaderregern. So ist leider vielfach in Vergessenheit 
geraten, ·da.fl allein durch die Beachtung der sogenannten Saat­
regel - sie orientiert auf eine Aussaat des Wintergetreide,s nach 
dem 20. September und auf eine frühestmögliche Aussaat des 
Sommergetreides - seit Jahren die allgegenwärtige Fritfliege 
(Oscinella frit [L.)) als Schädling an jung,en Getreidetri,eben na­
hezu vollständig ausgeschaltet wird. Oder denken wir an die 
termingerechte Aussaat des Winterweizens, die eine zeitige Be­
stockung der Pflanzen im folgenden Frühjahr mir Folge hat 
und dadurch das Schadausma.fl der Brachfliege (Delia coarctata 
(Fall.)) erheblich mindert. 
Bei der Wertung acker- und pflanzenbaulicher Ma.flnahmen darf 
allerdings nicht übersehen werden, da.fl gelegentlich Ma.flnah­
men, die primär auf die Steigerm,ng der Produktion abzielen, 
einen indifferenten Einflu.fl auf die Schaderregerpopulationen 
,ausüben oder diesen u. U. sogar zum Vorteil gereichen. Spät,er 
Einsatz von Stickstoff kommt z. B. nicht nur der Ähren- und 
Kornausbildung zugute, ,sondern fördert zugl,eich die Population 
der an den Blütenständen ,saugenden Getreideblattlaus (Macro­
siphum avenae [Fahr.)). Analoge Beispiele HefJen sich auch für 
andere Ma.flnahmen und Schaderreger beibringen. Die Erfah­
rungen besagen überdies, da.fl sich der Einflu.fl einzelner Kul­
turma6nahmen nicht gleichsinnig auf das geg,ebene Spektrum 
an Schädlingen und Krankheitserreger erstreckt. Neben positi­
ven Effekten sind auch negatiN"e Auswirkungen zu erwarten. 
Insgesamt ist dE!her die Auffassung, da.fl auch bei der Getreide­
pflanze der Stoffwechsel und der Proze.fl der Stoffbildung mit 
Annäher,ung an das Leistungsoptimum immer störanfälliger 
werden, durchaus nicht abwegig. MÜLLER (1970) betont in die­
sem Zusammenhang, da6 die einseitige Verschiebung des Ener­
gieflusses auf höchste Nettoproduktion mit einer hohen Stör­
anfälligkeit solcher Ökosysteme erkauft werden mu.fl. Aus die­
sem Grund lä.flt sich unter speziellen ökologischen Bedingun­
gen die Gefahr einer Gradation von Schaderregern im Getreide­
bau nicht ausschlie.flen, selbst wenn alle acker- und pflanzenbau­
lichen Gegebenheiten termingerecht und in hoher Qualität rea­
lisiert worden sind. Allein die derzeitige Anbaukonzentration 
des Getreides, die ausgesprochene Arten- und Sortenarmut bil­
den die Grundlage für die Selektion leistungsstarker Popula­
tionen von Schädlingen. Die Durchführung gezielter chemischer 
Ma6nahmen wird daher auch zukünftig ein wichtiges Element 
eines integrierten Pflanzenschrutzes bleiben. 



Wir hatten im Jahre 1972 die Prognose gestellt, dafj sich unter 
den Bedingung,en einer intensiven Getreideproduktion die 
Schaderreger nicht zu ausgespvochen permanent,en Schadfak­
tol'en entwickeln und somit in jedem Jahr Bekämpfungsmafj­
nahmen herausfordern werden (WETZEL, 1972). Diese Voraus­
sage hat sich bestätigt. Di<e Mehrzahl der Schädlinge ist nach 
wi€ vor dem temporären bzw. sogar dem latenten Gradations­
typus zuzuordnen, obwohl sich in dieser Zuordnung Verschie­
bungen ,ergeben haben und werden. Wir müssen diese sehr auf­
merksam registrieren. Abbildung 1 gibt einen allg,emeinen 
Überblick über die gegenwärtige Situation bei den Schadinsek­
ten. Was allerdings keiitmm Vrer,gleich zur Getreideproduktion 
der fünfziger und vielleicht auch der sechziger Jahre standhält, 
ist das Ausmafj der Verantwortung des Pflanzenschutzes für 
die Gesundheit und Ertragsfähigkeit der Bestände. SPAAR 
(1972) und BECKER (1974) haben bereits vor Jahren die noch 
heute gültige Forde11ung erhoben, alle vermeidbaren Risiken 
und Einbruche in die Produktionslinien durch Schaderreger aus­
zuschliefjen. 
Einen entscheidenden Beitrag in die gewünschte Richtung hat 
die Einführung der S c h a d e r r e g e r ü b e r w a c h u n g in 
die Zuständigkeit der staatlichen Einrichtungen des Pflanzen­
scTiutz,es der DDR im Jahre 1976 geleistet. Wenn zwischenzeit­
lich aus praktischen Erfahvungen oder neuen wissenschaftlichen 
Erkenntnissen heraus manches präzisiert, qualifiziert oder stär­
ker auf die territorialen Gegebenheiten und Anbauverhältnisse 
ausgerichtet worden ist, so kann man doch heute feststellen: die 
Schaderregerüberwachung hat sich bewährt und mafjgeblich die 
Durchsetzung gezielter Pflanzenschutzmafjnahmen gefördert. 
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Abb. 1 '. Abundanzdynamik wichtiger Schadmsekten im Weizen unter besonderer 
Berücksichtigung ihrer wirtschaftlichen Bedeutung 

1. Brachfliege (Larven), 2. Getre1deblattläu•e, 3. Getreidelaufkäfer (Larven, Ima­
gines}, 4. Weizenhalmfliege (Larven), 5. Getreidehähnchen (Imagines, Larven), 
6. Weizengallmücken (Larven), 7. Getreidewanzen, 8. Blattwespen (Larven), 9. Erd­
flöhe (Imagmes, Larven), 10. Getreidehalmwespe (Larven). Feekes-Skala nach Large 
(1954) sowie Tschakalova und Hoffmann (1976) aus WETZEL u. a. (1980) 

Ihr grofjer Vorzug ist mit Blickrichtung auf das Getreide darin 
zu sehen, dafj ein routinehafter chemischer Pflanzenschutz von 
vornherein verhindert werden konnte. 

Es ist unbestritten, dafj sich der Effekt der Schaderregerüber­
wachung auch im Getreide weiter steigern läfjt. Die Reserven 
liegen: 
- in einer zielstrebigen Sekundäraufbereitung der langjährig

vorlieg·enden Datenreihen,
- in einer weiteren Integration von Prognosemethoden,

- in der Verbesserung der Überwachungsmethoden für einige
Dipteren und Hymenopteren,

- in der Einbeziehung von Nützli!l!g,en, z. B. des Marienkäfers,
in den Überwachungskatalog,

- in einer vertretbaren Eingrenzung der zu kontroll}erenden
Schaderreg,er unter Beachtung der vorhandenen Gradations­
und Latenzgebiete.

Gerade die letztg,enannte Aufgabe mufj mit Sachkenntnis ent­
schieden werden, da unter bestimmten Bedingung,en eine ganze 
Reihe von Schaderregern plötzlich zur Gradation gelangen und 
dann bekämpfungswürdig sind. Die hohe Schule der Überwa­
chung besteht bekanntlich darin, spontane Massenvermehrun­
gen rechtzeitig zu 1erkennen und dann gezi,elt zu bekämpfen. 
Untrennbar mit der Schaderregerüberwachung ist' die B e -
s t a n d e s ü b e r w a c h u n g verbunden. Für diese wurden 
durch Ausarbeitung einfacher Methoden und vor allem durch 
Schaffung von Bekämpfungsrichtwerten alle wesentlichen Vor­
aussetzungen zur fundierten Bekämpfungsentscheidung ge­
schaffen. Bezüglich der Schadinsekten des Getreides waren bis­
her über 100 exakte Versuche mit etwa 6 500 Prüfgliedern so­
wie umfangreiche mathematisch-statistische Prüfungen erfor­
derlich, um für die v,erschiedensten Schädlinge qualifizierte, va­
riable B e k ä m p f u n g s r i c h t w e r t e abzuleiten. Sie lie­
gen für die Brachfliege (LUTZE und MENDE, 1972), die Ge­
treideblattläuse (FREIER, 1975), die Getreidehähnchen (HEY­
ER, 1976), den Getretdelaufkäfer (EPPERLEIN, 1980), die Frit­
fliege (VOLKMAR, 1981), die Weizengal1mücken (LÜBKE, 
1982) und die Blattwespen vor. Mit der gründlichen Analyse 
kombinierter Befallssituationen, z. B. von Getreideblattläusen 
und Getreidehähnchen durch REINSCH (1980), wurde das Tor 
in wissenschaftliches Neuland aufgestofjen und das kompli­
zierte Wechselspiel von Pflanz,e und Schaderreg,er einer weite­
ren Aufklärung zugeführt. 

Einige grundl,egende Erkenntnisse aus der Bearbeitung der Be­
fall-Schadens-Relationen sollen thesenartig zusammengefafjt 
werden: 
- Je z,eitiger und stärker ein Befall durch Schaderreger einsetzt,

desto höhe11e Eetragsdepressionen ,sind möglich, um s,o stärker
ist allerdings auch das Vermögen der Getreidepflanz,e ausge­
prägt, den Schaden teilweise oder sogar vollständig zu kom­
pensieren,

- Während bei einem schwachen und zeitigen Auftreten von
Schaderregern das Kompensationsvermögen der Pflanze ei­
ner negativen Ertragsbeeinflussung entgegenwirkt, sind es 
unter den Bedingungen einer Gradation von Schadinsekten
die Einflüsse dichteabhängig,er Massenwechselfaktoren, z. B.
Konkurrenz, Auftreten von Prädatoren und Parasiten, die
selbst unter extremen Befallsverhältnissen die Ausfälle limi­
tier,en.

- Bei gleichzeitigem Auftreten verschiedener Schaderreger an
derselben Wirtspflanze führen die verschiedensten Konkur­
renzbedingungen in der Regel zu ,einseitigen Befallssituatio­
nen, so dafj die entstehenden Ertragseinbufjen meist keinen
eindeutig int,e11mediären Charakter tragen, sondern über­
wiegend zu Lasten des zeitlich und zahlenmäfjig dominieren­
den Schaderregers gehen.

- Bei kombiniertem Auftreten von Schadinsekten steigen die
Ertragseinbufjen lediglich degressiv an. Der Dämpfungsef­
fekt erreichte bei den erwähnten Untersuchungen von
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REINSCH (1980) einen Wert bis zu 33 0/o. Die Ursachen f.ür 
diese Er,scheinung sind mit hoher Wahrscheinlichkeit in einer 
gesteig,erten Stoffwechselaktivität ,und Kompensationsbereit­
schaft der Pflanze zu suchen. 

- Auch bei unterschwelligem Auftreten v,erschiedener Schad­
erreger kann es zu Ausfällen kommen, die bekämpfongswür­
dig sind.

In den nächsten Jahren sind die Prozesse der Schadensentste­
hung bei weiteren Krankheitserregern und Schädlingen inten­
siv zu erforschen, denn Unsicherheit in der Beurteilung von 
Schadzusammenhängen und mangelnder wissenschaftlicher Vor­
lauf auf diesem Gebiet haben stets die Entscheidung zugunsten 
der Durchführung chemischer MafJnahmen gefördert. Nur wenn 
Bekämpfungsrichtwerte bekannt sind, vermögen wir aus der 
permanenten Verlegenheit herauszukommen, bei Auftreten von 
Schaderregern stets zuerst mit einer chemischen Bekämpfung 
beginnen zu müssen, ohne dafJ über die tatsächliche Schadwir­
kung und die biologischen sowie ökonomischen Zusammen­
hänge Klarheit existiert. 

4.2. Überwachung und Bekämpfung spezieller Schadinsekten 
des Getreides 

Im folg,enden sollen einige konkrete Hinweise, aber auch offene 
Fragen der Überwachung und gezielten Bekämpfung spezieller 
Schadinsekwn des Getreides mitgeteilt werden. 

4.2.1. Brachfliege (Delia coarctata {Fall.)) 
Die Brachfliege gehört seit Jahren in den Bezirken Halle, Leip­
zig, Magdeburg rund Dresden an Winterweizen zu den wichtig­
sten Schädlingen. Sie ve1111rsacht im zeitigen Frühjahr, d. h. in 
den Monaten März bis Mai, das Schadbild der Gelbherzigkeit. 
Ihr SchadausmafJ ist insofern beachtlich, als jede Larve im Mit­
tel 2 bis 3 Triebe in Mitleidenschaft .zieht und unbestockte 
Pflanzen völlig absterben. Entsprechend dem dargelegten 
Schadverhalten gehört die Brachfliege zu den Schadinsekten, 
die der 1. Überwachungsphase zuzuordnen sind. Ihr ertrags­
mindernder Einflru.6 vollzieht sich über eine Reduktion ähren­
tragender Halme. Es gilt jedoch zu beachten, dafJ angesichts der 
aufJer,gewöhnlichen Lebensweise des Schädlings - er überwin­
tert im Eistadiuin und tritt bereits Ende Februar mit dem Lar­
venschlupf in die Schadphase ein - im Frühjahr eine Überwa­
chung und anschliefJend eine g,ezielte Bekämpfung nahezu ge­
genstandslos sind. Aus diesem Sachverhalt heraus wurde emp­
fohlen, in den Befallsgebieten der Brachfliege den fübesatz im 
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Boden im Rahmen der Schaderregerüberwachu�g bereits im 
Spätsommer oder Frühherbst des Vorjahres zu ermitteln. Der 
Bekämpfungsrichtwert liegt zu diesem Zeitpunkt bei 60 bis 80 
Eiern/m2

• Bei seiner Festlegung wurde generell ,unterstellt, da.6 
während des W!inter.s eine nicht exakt vorhersehbare, aber im 
Durchschnitt der Jahre etwa 50 %'betragende Eimortalität ein­
tritt (Abb. 2). Der genaue Bekämpfungsrichtwert Hegt demnach 
im Frühjahr bei 30 bis 40 Eiern/m2

, 

Fällt jedoch ein zunächst kalkulierter Mortalitätsfaktor aus, 
kann UJ1ter Umständen sogar ein unerwarteter Schaden und zu­
gleich Ertragsverlust eintreten, wenn bei den Bodenuntersu-, 
chungen im Vorjahr die kritischen Eibesatzdichten nicht erreicht 
worden waren. Um dieses Risiko auszuschalten, schlagen wir 
vor, in den bekannten Schadgebieten der Brachfliege eine durch­
gängig,e Saatgutbehandlung des Winterweizens, soweit er nach 
Kartoffeln, Rüben oder anderen befallsfördernden Kulturpflan­
zen zum Anbau gelangt, zukünftig vorzusehen. Zur Bekämp­
fung stehen Präparate auf drer Wirkstoffbasis von Bromophos 
(Nexion-Saatgutpuder, Omexan-Saatgutpuder) in einer Auf­
wandmenge von 250 g/dt Saatgut zur Verfügung. Die Saatgut­
behandlung schützt gleichzeitig vor Befall durch Getreidelauf­
käfer und Drahtwürmer. Sie gehört auf Grund ihres geringen 
Aufwandes zu den effektivsten Pflanzen.schutzmafJnahmen über­
haupt und ist ,auch toxikologisch aufJerordentlich günstig zu be­
urteilen. Was die acker- und pflanzen baulichen MafJnahmen an­
belangt, so kann über eine termingerechte Aussaat des Winter­
weizens und die Auswahl von Sorten mit gutem Bestockungs­
vermögen die .Potenz der Pflanzen zur Kompensation der Brach­
fliegenschäden wirksam unterstützt weooen. 

4.2.2. Getreidehähnchen (Oulema spp.) 
Beim Blauen und beim Rothalsigen Getreidehähnchen vollzieht 
sich unter unseren Bedingungen derzeit der Übergang von ei­
nem indifferenten Vertreter der Entomofauna der Gramineen 
zu einem Schädling des Getreides. Die Schadwirkung der Ima­
gines und Larven beruht bekanntlich auf einem nradelrifJartigen 
StreifenfrafJ zwischen den Adern der Getreideblätter, der zu 
einem Verlust an Assimilationsfläche führt. Die Prozesse der 
Schadensentstehung weisen aus, dafJ eine nachhaltige Ertrags­
beeinflussung bei Getreide insbesondere durch die Frafjtätig­
keit der Hähnchenlarven stattfindet, indem jedes Individuum 
im Mittel 2,5 bis 3,5 cm2 Blattfläche - das entspricht etwa 10 %. 
der Cesamtfläche des Fahnenblattes - vernichtet (Abb. 3). Der 
ertragsmindernde Binflu.6 manifestiert ,sich dann in einer Re­
duktion der Kornzahl/Ahre und im Rückgang der Tausendkorn­
masse (TKM). Aus Untersuchungen ,an Winter- und Sommer­
weizen· sowie Sommergerste gebt hervor, dafj ein Verlust von 
10 0/o As,similationsfläche des Fahnenblattes den Kornertrag bei 
Winterweizen um etwa 9,5 % herabsetzt. Weitet sich der Fra.6-
schaden auf 25 0/o Fläche des Fahnenblattes aus, dann sind be­
reit,s EinbufJen von 18 % zu eriwarten. Bei Sommerwei�n und 
Sommergerste erhöht sich bei gleichem Befallsverhältnis das 
Schadausmafj etwa um das Doppelte. 
Aus den Erhebungen über die Sshadzusammenhänge wurden 
folgende Vorschläge für das Überwachungssystem abgeleitet: 
Die erste Bonitur zur Schaderregerüberwachung erfolgt an 
Winterweizen im Feekes-Stadirum 7 (2. Maidekade). Sie gibt 
Auskunft über das Auftreten der überwinterten Käfer in den 
Beständen und die zu erwartende Abundanz der Larven. Wer­
den bei den Kontrollen weniger als 20 Käfer/m2 nachgewiesen, 
ist weder mit einer hohen Larvendichte.noch mit gröfJeren Er­
tragseinbufJen zu rechnen. Liegen die Befallswerte der Käfer 
oberhalb dieses Wertes, wird im Feekes-Stadium 10 (kurz ·vor 
Ahrens.chieben) eine Erfassung der Eiablage und des Larven­
auftretens auf den Fahnenblättern vorg,enommen. Eine chemi­
sche Bekämpfung ,erscheint nur gerechtfertigt, wenn im Durch­
schnitt je Fahnenblatt mehr als 1,0 bis 1,5 Eier oder Larven der 
Getreidehähnchen vorhanden sind. Derzeit werden in den Ge­
treidebeständen <ler DDR derartige Befallswerte nur ausnahms­
weise erreicht. Aus diesem Grunde konnten chemische Bekämp-
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fungsma.!jnahmen gegen die Oulema-Art,ecri in den letizten Jah­
ren meist ausgesetzt werden. 

4.2.3. Getreideblattlaus (Macrosiphum avenae [Fabr.]) 

Eine völlig andere Situation begegnet uns hinsichtlich der Ge­
tretdeblattlaus. In den letzten Jahren wurden gegen diesen 
Schädling allein im Bezirk Halle etwa 25 000 ha Winterweizen­
fläche chemisch behandelt. Die Saugtätigkeit der Aphiden er­
folgt nahez,u ausnahmslos an den Blütenständen. Sie führt zu 
einer verminderten Tausendkornmasse und zur Qualitätsver­
schlechterung des Erntegutes. Bei einem Befallsmaximum von 
durchschnittlich 20 Aphiden/Ahre zur Zeit der Milchreife tritt 
eine Ertragsdepression von 10 0/o ein, bei einer Abundanz von 
40 Blattläusen/Ahre erreichen die Ausfälle Werte von 18 bis 20 
Prozent (Abb. 4). 

Bei der Überwachung und Bekämpfung der Getreideblattlaus 
(Abb. 5) ,g,elang es uns erstmals, di,e Strategie eines ,gezielten 
chemischen Pflanzenschutzes im Getreidebau zu verwirklichen. 
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So werden im Rahmen der Schaderregerüberwachung durch 
zwei Kontrollen des Auftretens der Blattläuse, und zwar zu Be­
ginn des Ahrenschiebens (Feekes 10 bi,s 11) und am Anfang der 
Blüte (Feekes 16), die für eine exakte Befallsbeurteilung erfor­
derlichen Daten gewonnen. Wird bei der ersten Bonitur eine 
Populationsdichte von 0,025 Aphiden/Ahre erreicht oder über­
schritten, so besteht die Möglichkeit einer Massenvermehrung. 
Eine akute Gefahr der Gradation ist gegeben, wenn bei der 
2. Bonitur die durchschnittliche Abundanz bei oder über 1,0
Aphiden/Ahre liegt. In diesem Falle mu.!j ,sofort di,e Bestandes­
überwachung einsetzen, für die zur Zeit der Vollblüte des Win­
terweizens (Feeke,s 16) der Bekämpfungsrichtwert von 3 bis 5
Aphiden/ Ahr,e im Durchschnitt gilt. Eine sofort anschli,e.!jende
chemische Bekämpfung verhindert nicht nur Ertragsverluste,
sondern auch Bienenschäden. Schlie.!jlich hat der zeitige Bekämp­
fungstermin den Vorzug einer weitgehenden Schonung von
Nützlingen, und Rückstandsprobl,eme sind auch nicht zu erwar­
ten. Wenn man überdies die Möglichkeit der Teilflächen- oder
auch F,eldrandbehandlung nutzt, dann v,ergrö.!j,ern sich nicht nur
die ökologischen ,und toxikologischen Vorteile, sondern der Um­
fang der chemischen Ma.!jnahmen lä.!jt sich im Vergleich zur Ge­
samtflächenbehandlung um 50 bis 80 0/o einschränken.

Da wir über die Prozesse der Schadensentstehung und Popula­
tionsdynamik sowie über die Rolle der Nützlinge bei der Regu­
lation der Getreideblattlauspopulation wie bei keinem anderen 
Schädling unterrichtet sind, sollen nachstehend einige allge­
mein interessierende Details dargestellt werden. 

Was die A u f  k 1 /i r u n g v o n  S c h a d  z usa m m e n  h ä n -
g e n angeht, so lä.!jt sich aus zahlreichen experimentellen Erhe­
bungen ableiten, da.!j jede Getreideblattlaus als Phloemsauger 
im Mittel 'der W,eizenpflanze etwa 5 mg -Substanz entzieht. Bei 
sehr schwachem Befall der Ahren ist sogar eine erhöhte N-Auf­
nahme- bzw. Tran·sportleistung nachzuweisen, die einem Stimu­
lationseffekt gl,eichkommt und zu me.!jbaren Ertra,gserhöhun­
gen führt. Aber mit dem Anstieg der Abundanz der Aphiden 
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kehrt sich der Vorgang ium, so da_fi dann die bereits vorgestellt,en 
Ertragsdepressionen eintreten. Um 1 kg Weizenkorn zu ver­
nichten, ist die Saugtätigkeit von rund 200 000 Individuen der 
Getreideblattlaus erforderlich (Tab. 1). Etwa 20 Millionen Blatt­
läuse verursachen einen Verlust von 1 dt Weizenertrag. Das ist 
eine fast unvorstellbare Zahl von Schädlingen. Berücksichtigt 
man jedoch die Befallssituation in einem Weizenbestand, wenn 
unterstellt wird, da.(i je m2 ungefähr 500 Ähren vorhanden sind 
und jede Infloreszenz mit 10 Blattläusen besetzt ist, dann stellt 
sich die Gesamtzahl der Schädlinge je Hektar bereits auf 50 Mil­
lionen Individuen ein. Die Ertragseinbu.(ien erreichen dann ein 
Ausma.(i von 2,5 dt. Auf einem 100-ha-Schlag wären unter den 
vorgenannten Voraussetzungen (500 Äliren/m2 und jede Ähre 
mit 10 Aphiden besiedelt) bereits Befallswerte von 5 Mrd. Blatt­
läusen gegeben, und der Ertragsverlust würde mit 25-0 dt anzu­
setzen sein. 
Interessante Einblicke in die R o 11 e u n d B e d e u t u n g 
v o n  N ü t z l i n g e n  b e i  d e r  R e g u l a t i o n  v o n  P o ­
p u 1 a t i o n e n d e r  G e t  r e i d e  b 1 a t t 1 ä u s e erlauben 
langjährige Untersuchungen an Winterweizen unter Freiland­
bedingung,en sowie Modellversuche unter definierten Befalls­
situationen. Es steht au.(ier Frage, da.(i natürliche Gegenspieler 
langfristig einen beachtlichen Einflu.(i auf die Populationsdyna­
mik von Schädlingen ausüben (WETZEL u. a., 1981). Dennoch 
mu.(i man beachten, da.(i die Populationen der natürlichen Feinde 
stets mit Zeitverzug auf Dichteänderungen in Schädlingspopu­
lationen reagieren, und diese verzögerte Reaktion kann im In­
teresse der Ertragssicherung oft nicht hing,enommen werden. 
Besonders eindrucksvoll sind im Modellversuch die Fra.(ilei­
stungen des Marienkäfers (Coccinella septempunctata L.) bei 
optimalem Angebot an Getreideblattläusen (WETZEL u. a., 
1982). Der tägliche Nahrungsbedarf liegt bei durchschnittlich 
116 Aphiden je Käfer. Im Verlaufe seines Lebens werden im 
Mittel 6 625 Blattläuse je Imago vernichtet. Die entsprechen­
den Durchschnittswerte für die Marie�käferlarven variieren je 
nach Altersstadium zwischen 10,2 und 105 Blattläusen. Wäh­
rend der gesamten Larvalentwicklung macht der Nahrungsbe­
darf im Mittel 648,2 Aphiden aus.· Gleicherma.(ien überzeugend 
sind auch die Ergebnisse von Käfigversuchen, in denen der Ein­
flu.(i der Marienkäfer auf Getreideblattläuse bis hin zur Er­
tragsleistung der befallenen Weizenpflanzen getestet wurde. 
Ertragsverluste konnten im günstigsten Fall fast vollständig 
verhindert werden. Ein gleiches gilt für die Unterdrückung ei­
ner Progradation der Aphiden. 
Leider lä.(it sicq unter Freilandbedingungen eine solch hohe Ef­
fektiv.ität der Marienkäfer nicht nachweisen, obwohl zu Beginn 
der Blattlausgradation in den Getreidebeständen verhältnismä­
.(iig enge Räuber-Beute-Relationen (1 :50 bis 1 :70) existieren. 
Angesichts des Nahrungsbedarfs der Marienkäfer mü.(ite die 
Blattlauspopulation vollständig vernichtet werden. Wenn die 
Progradation der Blattläus,e einsetzt, haben die Marienkäfer 
ihre Eier abgelegt, und die Aphiden gewinnen dann den für den 
Aufbau hoher Abundanzwert,e entscheidenden Vorsprung. Die· 
ser wird erst später - im Interesse der Schadensverhütung al­
lerdings zu spät - durch di,e Nützlinge wieder wettgemacht. Die­
ses Wechselspiel zwischen Schädling und Nützling wird vorteil­
haft im Sinne eines nützlingsschonenden Pflanzenschutzes aus-

Tabelle 1 

Zur Schadwirkung der Getreideblattlaus ( Macrosiphum auenae [Fabr,l) 
an Winterweizen ._, 

Schadwirkung an Winterweizen 

Ausgangswert, Substanzent�ug/Blattlaus = 5 mg 
200 000 Aphiden, Ertragsverlust = 1 kg 
20 Mill, Aphiden, Ertragsverlust= 1 dt 

Befalls- und Schadsituation im Winterweizenbestand 

Ausgangswerte, 500 Abren/m2, 10 Aphtden/Ahre 
1 ha = 50 Mill. Aphiden = 2.5 dt Ertragsverlust 

100 ha= 5 Mrd. Aphiden = 250 dt Ertragsverlust 
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genuttt, indem man die Applikation der Insektizide in der Ei­
phas,e der Marienkäfer vornimmt. Dann treffon .sie zwar die 
Aphiden, nicht aber die Marienkäfer. Dieses Vorgehen ist im 
vorgestellten Bekämpfungsmodell der Getreideblattlaus ver­
wirklicht. 
Analoge Verhältnisse sind im Hinblick auf die Parasitierung der 
Getreideblattläuse gegeben. Bemerkenswert erscheint, da.(i bis 
Abschlu.(i der Weizenblüte die Parasitierung der Aphiden selten 
über 10 % liegt. Sie steigt anschlie.(iend an, um zu Beginn der 
Gelbreif.e des Weizens ·mit etwa 50 % einen hohen Wert zu er­
reichen. Dadurch wird die Retrogradation der Schädlinge stark 
beschleunigt. 
Die genannten Bekämpfungsrichtwerte berücksichtigen eine 
mittlere Para&itieDungsquote von 10 0/o. Bei einer 5°/oigen Pa­
rasiti,erung ist der niedrige (3 Blattläuse/Ähre) und bei 150/o­
iger Parasitierung der höhere Bekämpfungsrichtwert (5 Blatt­
läuse/ Ähre) anzusetzen. Liegt der Parasitierungsgrad über 20 
Prozent, sollte der Bekämpfungsrichtwert verdoppelt werden 
(6 bis 10 Blattläuse/Ähre). 
Ein anschauliches Beispiel für die praktische Bedeutung der 
skizzierten Überwachung und Bekämpfung der Getreideblatt­
laus unter Beachtung ökologischer Zusammenhänge hält das 
Vegetationsjahr 1982 bereit. Bei der 1. Kontrolle der Getreide­
blattlaus im Bezirk Halle wurde im Vergl,eich zu den vorange­
gangenen Jahren eine um das 8- bis 10fache höhere Startpopu­
lation der Aphiden r,egistriert. Die Hochrechnungen wiesen zu­
nächst eine gefährdete Weizenfläche von 46 580 ha aus. Zu Be­
ginn der Weizenblüte w,urde jedoch die trockenhei6e Wetter­
lage kurzzeitig durch eine sehr wechselhafte Witterung abge­
löst. Die Abundanz der Marienkäfer -und auch die Parasitie0 

rungsquote erhöhten sich beachtlich. Mit der 2. KontroUe lie­
ljen sich die völlig veränderten Gradationsbedingungen ebenso 
belegen, wie die Tatsache, da.(i die anfangs befürchtete Grada­
tion der Getreideblattlaus ausblieb. Die mit Insektiziden be­
handelte Getreidefläche reduzierte sich auf 1 474 ha. Wenn­
gleich mit der skizzierten Strategie der Blattlausbekämpfung im 
Getreide die Möglichkeit eines integrierten Pflanzenschutzes 
keineswegs ausge,schöpft sind, sollte der Weg in Richtung eines 
g,ezielten und auch ökologisch fundierten Pflanzenschutzes mit 
aller Konsequenz weiter verfolgt werden. 

Leider verfügen wir derzeit bei zahlreichen anderen Schadinsek­
ten des Getreides nicht über ebenso gute und detaillierte Ein­
blicke in die biologischen, ökologischen und ökonomischen Zu­
sammenhänge wie bei der Brachfliege, den Getreidehähnchen 
und den Getreideblattläus,en. Am weite-sten sind die diesbezüg­
lichen Untersuchungen noch bei dem Getreidelaufkäfer, der 
Fritfliege und den Weizengallmücken g.ediehen (EPPERLEIN, 
1980; VOLKMA,R, 1981; LÜBKE, 1982). 

4.3. Populationsdynamik, Prognose und Modellierung der 
Populationen von Schadinsekten des Getreides 
Zu den vordringlichsten Aufgaben bei der Orientierung auf ei­
nen effektiven und zunehmend integrierten Pflanzenschutz ge­
hört das S t u d i u m d e r P o p u 1 a t i o n s d y n a m i k von 
Schädlingen. Aus der Kenntnis der sie steuernden Schlüsselfak­
toren lassen sich am ehesten Richtung, Charakter und Intensi­
tät des Befallsg,eschehens erkennen und Schlu.(ifolgerungen für 
die Vorbereitung und Durchführung g,ezielt,er Pflanzenschutz­
ma6nahmen ableiten. 

Im Hinblick auf di,e Schädlinge sind in diesem Zusammenhang 
nicht nur Aussagen zur Abundanz und Dispersion gefragt, son­
dern es interes,sieren der Krankheitszustand, das Geschlechter­
verhältnis, das Migrationsverhalten, das Dormanzgeschehen 
und andere, die Fertilität, Mortalität und das Verhalten der In­
dividuen kennzeichnende Kriterien. 
Zum Studium der PopulaUonsdynamik von Schad- und Nutz­
insekten in Getreidekulturen wird seit dem Jahre 1969 bis heute 
auf ausgewählten Winterweizenflächen des Bezirkes Halle ein 
umfangreiches Untersuchungsprogramm nach einer einheitli-



chen methodischen Konzeption reali,siert. In diiesem, nunmehr 
14jährig,en Untersuchungszeitraum konnte im Rahmen von etwa 
212 000 Kescherfängen ei� au.flergewöhnlich umfangreiches, 
nach Millionen von Individuen zählendes Material von Schad­
insekt,en, deren Parasiten und Prädatoren sowi,e von indifferen­
ten Vertretern der Entomofauna in Weiz,enbeständen gewon­
nen werden, das für die Mehrzahl der hier interessierenden Ar­
ten eine fast lückenlose Übersicht über deren Populationsdyna­
mik vermittelt. Die Strukturelemente .&bundanz, Dispersion, 
aber auch Morbidität und Sexualindex lassen sich dabei in den 
Insektenpopulationen ebenso gut verfolgen wie die Etappen 
der Individualentwicklung der einzelnen Arten, die Einflu.fl­
nahme von Witterungselementen, der Kulturpflanze, von Nutz­
organismen und von Konkurrenzerscheinungen unterschiedli­
cher Art und Qualität auf die Populationsdynamik. 
Laboruntersuchungen und Experiment,e im Phytotron an ausge­
wählten Schädlingen über Entwicklungsnullpunkte, Effektiv­
temperatursummen, Dormanzverhalten, Mortalitätsquoten in 
einzelnen Entwicklungsstadien, ferner Untersuchung,en mit 
markierten N-Verbind,unge,n zur biochemischen Beeinflussung 
der Pflanz,e durch die Schadtätigkeit runden das Untersuchungs­
programm ab. 
Fortschritte in den Untersuchungen zum Massenwechsel kom­
men unmittelbar der Prognose und Modellierung der Popula­
tionen von Schädling,en zugute. Was die P r o  g n o s ,e betrifft, 
so kann es derzeit kein Diskussionspunkt sein, ob wir eine 
kurz::-, mittel- oder langfristige bzw. eine kurzfristige, einjäh­
rige oder mehrjährige Vorhersage anstreben sollen. Diese Ent­
scheidung hängt von den betreffenden Schaderregern und den 
verfügbaren Kenntnissen ab. Sicher ist jedoch, da.fl für die Pra­
xis Prognosen für längere Zeiträume unbestrittene Vorzüge be­
sitzen, aber sie sind auch schwieriger zu stellen, und ihre Ge­
nauigkeit nimmt mit der Länge des Vorhersag,ezeitraumes ab. 
Hinzu kommt die Unsicherheit in der Witterungsvorhersage, 
die nach wie vor einen begrenzenden Faktor für alle Prognose-
formen darstellt. 
Grundsätzlich sei angemerkt, da.fl in vielen Fällen eine Negativ­
prognose angestrebt werden sollte, da sie vom Aufwand her 
günstig zu beurteilen ist und bei temporär auftr,etenden Schad­
erregern mit we,itgestellten Gradationen ,eine ausreichende Si­
cherheit bietet. 
Hinsichtlich der C o m p u t e r - M o d e 11 i e r u n g des Mas­
senwechselg,eschehens von Schadinsekten des Getreides sind in 
jüngster Zeit bemerkenswerte Fortschritte erzielt worden 
(FREIER u. a., 1982). Um das Prinzip der Ableitung und Reali­
sierung derartiger Simulationsmodelle für Schaderreger zu 
charakterisieren, sei folgendes bemerkt, Die Population des zu 
modellierenden Schädlings wird in zahlreiche Elemente, soge­
nannte Compartments, aufgegliedert. Für jedes dies,er Com­
partments gilt es, mathematische Gleichungen aufzustellen, die 
z. B. die Entwicklungsabläufe, die Prozesse der Fertilität und
Mortalität, die Schadwirkung, den Einflu.fl biotischer und abio­
tischer Umweltfaktoren auf die Population exakt abbilden. In
der Gesamtschau ,existiert somit ein Gleichungssystem, das den
Massenwechsel des Schädlings und die wichtigsten Einflu.flfak­
toren charakterisiert. Die mathematischen Funktionen werden
im Comput,er gespeichert. Bei Eingabe aktueller Befallsdaten
ist dann der Rechner in der Lage, die Populationsdynamik im
voraus abzubilden, voraus.ges,etzt, ,die ,gespeicherten mathemati­
schen Funktionen entsprechen den tatsächlichen Gegebenheiten.
Jede fehlerhafte G1eichung würde den Trend der Populations­
entwicklung. in eine falsche Richtung lenken.

Um den hohen Forschungsaufwand für die Computer-Model­
lierung zu kennzeichnen, sei darauf verwiesen, da.fl zur Ausar­
beitung des „Si,mulationsmodells Getreidebl:attlaus" etwa 60 
mathematische Gleichungen notwendig sind, wobei jede dieser 
Gleichungen durch umfangreiche wissenschaftliche Experimente 
fundiert werden mu.fl. Zur Ableitung des Computer-Modells Ge­
treideblattlaus (Abb. 6) und Getreidehähnchen (Abb. 7) bilden 
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die Dissertationen :von FREIER (1975), GHANIM (1981), fer­
ner von HEYER (1976), ALI (1977), GROLL (1982) und 
REINSCH (1980) die wissenschaftliche Basis. Diese Simulations­
modelle befinden sich in der Phase der Validisierung, d. h. in 
der Prüfung auf ,ihre Exaktheit und Anwendbarkeit. Es beste­
hen berechtigte Hoffnungen, da.fl die Anwendung der Compu­
ter-Modellierung zur Effektivitätssteigerung im Pflanzenschutz 
gegen Schaderreger beiträgt. Die sehr aufwendig,en Untersu­
chungen haben allerdings auch zu der Einsicht und Erkenntnis 
geführt, da.fl die Beherrschung des Massenwechsels der Schäd­
linge und des gesamten Agro-Ökosystems ebenso kompliziert 
ist wie die Ausarbeitung und Durchsetzung der Konz,epte des in­
tegrierten Pflanzenschutzes. 

5. Zusammenfassung

Der integrierte Pflanzenschutz stellt im weitesten Sinne ein Sy­
stem zur Regulierung von Schaderregerpopulationen dar. Sein 
Wesen besteht nicht darin, auf den Einsatz chemischer Pflanzen­
schutzmittel zu verzichten. Es gilt vielmehr, die Vorzüge aller 
bekannten Formen des Pflanzenschutzes zu kombinieren und 
unter Schonung des Ökosystems jene Verfahren bevorzugt zu 
nutzen, die mit geringstem Aufw;md die besten Resultate ohne 
abträgliche Nebenwirkungen erzielen. Die Beherrschung des 
Agro-Ökosystems stellt heute das wichtigste und in Zukunft zu 
lösende Probiem des modernen Pflanzenschutz,es dar. 
Aus dem Katalog integrierbarer Mafjnahmen sind effektive bio­
logische Pflanzenschutz,verfahren gegen Schadins,ekt,en des Ge­
treides nicht verfügbar. Da sich die Resistenzzüchtung zudem 
auf di,e Bekämpfung pilzlicher Krankheitserreg,er des Getreides 
orientiert, mu.fl das Interesse des integrierten Pflanzenschutzes 
auf die Nutzung acker- und pflanzenbaulicher Kulturmafjnah­
men und die Durchsetzung eines ,gezielten, d. h. biologisch-öko-
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logisch und ökonomisch fundierten, chemischen Pflanzenschut­
zes gerichtet sein. Wichtige Elemente sind in dieser Beziehung 
die Schaderreger- und Bestandesüberwachung, die Aufklärung 
von Schadzusammenhängen mit dem Ziel der Ableitung von 
Bekämpfungsrichtwerten, das Studium der Einflu.flnahme von 
Nützlingen bei der natürlichen Regulation von Schädlingspopu­
lationen, Untersuchungeii zum Mass,enwechs,el von Schädlingen 
und Nützlingen, die Ableitung von Prognosen und die Compu­
ter-Modellierung der Populationsdynamik. 
Der erreichte Stand bei der Durchsetzung des integrierten Pflan­
zenschutzes wird beispielhaft demonstriert an der Brachflieg,e 
(Delia coarctata (Fall.)), den Getreidehähnchen (Oulema spp.) 
und der Getreideblattlaus (Macrosiphum avenae (Fabr.)). 

BHe,].{pe»He J1HTerpJ1pOBaHHOM 3alI.IJ1TbI päcTeHJ1H IIPJ1 Öüpboe C 
Ba)i{HbIMJ1 Bpe}:\HbIMJ1 HaCeK0MbIMJ1 3epHOBbIX 

B caMOM llll1p0KOM CMbICJie m11erpHpOBaHHal1 3all.lJ1Ta pacTeHJ1W 
npeJ.lCTaBJil!eT coooii oJ1cTeMa perynHpoBaHHll tIJ1CJieHHOCTJ1 rro­
nynHo;Hii npe}.{HbIX opraHH3MOB. OHa He rrpecneJ.{yeT u;enb IIOJib· 
HOCTblO OTKa3aTbCll OT rrpMMeHeHMll XJ1MJ1'!eCKJ1X cpe,].{CTB 3all.lJ1Tbl 
pacTeHJ1ii:. HaooopOT, ):\eJIO 11}\eT O KOMOJ1Hao;J1J1 rrpeHMYlI.leCTB 
BCex J13BeCTHbIX cpüpM 3alI.IJ1TbI pacTeHJ1ii: J1, C ytieTOM 3KOOJ1CTeMbI 
B rrepBy!O O'lepe,].{b rrpOBOJ.{J1Tb TaK11e MeporrpHllTJ1ll, KOTOpbre II03-
B0Jilll0T C HaJ1MeHbllIJ1MJ1 3aTpaTaMJ1 ):\OCTHraTb HaJ1JIYtillIJ1X pe-
3YJibTaTOB 6e3 OTpHo;aTeJibHbI"{ IIOOOtIHbIX i:1eii:CTBJ1H. YnpanneHJ1e 
arp0-3KOCJ1CTeMOH llBJil!eTCll Ba)l<Heiillleii 3a):\a'leii 3alI.lil1TbI pa­
CTeHJ1H B Hac10Hm:ee BpeMl! il1 B 6yi:1ym:eM. 

Cpei:111 J1HTerpJ,tp0BaHHbIX Meponpl1l!TJ1H HeT 3cpcpeKTJ1BHbIX OJ10JIO· 
fJ1'!eCKJ1X MeTOJ.{Q,B 3all.lJ1Tbl pacTeHJ1H OT Bpe}.{HbIX HaCeKOMbIX 3e,p­
H0BbIX KYJibTyp. KpoMe TOro, ceJieKo;Hll Ha YCT0HtIJ1B0CTb cocpei:10-
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• TO'leHa Ha ÖOpbÖe C rpHOHbIMM B030YJ.lHTeJillMJ1 3a60JieBaHJ1H 3ep­
H0BbIX, TaK tITO J1HTerpH,P0BaHHal! 3am;J1Ta paCTeHJ1H J.{Omrrna ObITb 
HarrpaBJieHa Ha rrp0Be,].{eHJ1e arpoTeXHM'leCKJ1X MeporrpJ1l!TJ1H B CO· 
t1eTaHJ1M c o;eJieHanpaBnemioft, T. e. oöocHOBaHHOH 110 6J,1onoro-
3KonorJ1t1ecKMM H 3KOHOMJ1tieCKJ1M IIOKa3aTeJillM XHMHtieCKOH 3a­
ll.lHTOH paCTeHHH. B 3TOM OTHOllieHJ1H Ba)i{HbIMJ1 3JieMeHTaMH l!B· 
Jill!OTCll KOHTPOJib H ytieT Bpe,].{HbIX opraHJ13MOB 11 COCTOllHMll 110· 
ceBOB, Bb!llCHeH:ne B3aJ1MOCBl!3eii Bpe}:\OHOCHOCTJ1 C u;eJib!O 11onyqe­
HHll HOpMaTMBOB rrpoBe,].{eHMll Mep oopbObI, M3ytieH:ne BJIJ1l!Hl1ll IIO· 
Jie3HOH · cpayHbI rrp:n ecTeCTBe:lfHOM peryJrnpoBamm tIJ1CJieHHOCTJ1 
IIOIIYJillO:HH Bpe}:\J1TeJieii, l13y'leH:ne ):\J1HaMJ1Kl1 IIOIIYJillO:J1H Bpe}.{­
HbIX l1 IIOJie3HbIX opraHM3MOB, pa3pa6oTKa rrporH030B J1 MO):\eJIH· 
poBaHJ1e ):\HHaM11Kl1 IIOIIYJillO:HH C IIOMOID;b!O 3BM. 

CüBpeMeHHOe COCTOllHJ1e IIPl1 BHe}.{peH!1!1 J1HTerpJ1pOBaHHOH 3am;J1-
Tbl pacTeHHH IIOKa3aTeJibHO ):leMOHCTpMpyeTCll Ha IIPJ1Mepe Delia 
coarctata (Fall.), Oulema spp. H Macrosiphum avenae (Fabr.).

Summary 

Realization of int,egrated pest management to major insect pests 
in cereals 

Integrated pest management in its widest sense !is a system for 
regulating populations of harmful organism. lt does not mean, 
however, to completely dispense with the use of plant protec­
tion chemicals. lt is rather necessary to combine the advantages 
of all known forms of plant protection and to give preference 
to those prooedures that would give the best r,esults at minimal 
input and without adverse side effects on the ecosystem. Having 
full command of the agro-ecosystem continues to be the most 
important problem of modern plant protection. 
Regarding the catalogue of integrable measures, effective bio­
logical plant iprotection measures against insect pests in cereals 
are not available. Moreover, as breeding for resistance is gea­
red m�inly to the control of fongal pests in oereal,s, integrated 
plant protection should be focussed on the use of agronomic 
measures and on the realization of directed - i. e. biologically, 
ecologically and economically substantiated - chemical plant 
protection. Major elements include: pesl and stand monitoring, 
elucidation of daimage relations for deriving economic thr,esh­
olds for control, study of the influence of benefiaial 011gia­

nisms in the natural regulation of popul,ations of harmfol or­
ganiisms, study of the population dynamics o,f harmful and bene­
ficial organisms, infering of prognoses, and computer-aided 
modelling of populations dynamics. 
The level so far reached in the realization of integrated plant 
protectiorr is illustrated by the examples of Delia coarctata
(Fall.), Oulema spp. and Macrosiphum auenae (Fahr.). 

.. 
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Erfahrungen zur Auflaufverbesserung von Erbsensaatgut durch Saatgutbeizung 

Technologische und ökonomische Gründe sind vorrangig dafür 
verantwortlich, dafl sich die Anwendung von Fungiziden bei 
der Produktion von Gemüse- .und Trockenspeiseerbsen mehr 
oder weniger auf -eine Saatgutbeizung beschränkt, deren vor­
rangi;ge Aufgabe darin besteht, den auflaufenden Keimling ge­
gen samen- .und bodenbürtige Auflaufschaderreger zu schützen. 
Unter Berücksichtigung des hierfür in Frage kommenden Erre­
gerspektrums werden bevorzugt Präparate auf der Wirkstoff­
basis von Thiuram und Captan :z;ur Beizung von Erbsensaatgut 
herangezogen. In der DDR· sind zur Auflaufverbesserung von 
Leguminosen drei entsprechende Präparate staatlich zugelas­
sen, .und zwar zwei Captanpräparate, Malip.ur und bercema­
Captan 80, sowie ein Thiurampräparat, Wolfen-Thiuram 85, das 
aber aus arbeitshygienischen Gründen z. Z. nicht zur Saatgut­
beizrung herangezogen wird. Die zufriedenstellende auflaufver­
bessernde Wirkung der beiden Captanpräparate veranschauli­
chen die Ergebnisse in Tabelle 1. Es handelt sich hier um Durch­
schnittswerte von Aufla,uforgebnissen von Gemüiseerbsen aus 
7 Parzellenversuchen. 
Ungeachtet der Vorteilswirkung einer Saatgutbeizung hinsicht­
lich Auflaufsicherung bzw. -verbesserung wurde Erbsensaatgut 
bei uns bisher nur in sehr begrenztem Umfang gebeizt, da eine 
Beizung mit dem. lange Zeit ausschliefllich zur Verfügung ste­
henden Präparat Wolfen-Thriuram 85 aus dem oben bereits er­
wähnten Grunde nicht durchführbar war. 

Zunehmende,s Interesse findet die Saatgutbeizung in jüngster 
Zeit in Verbinidunrg mit ,dem wfüerungsbedingt starken Brenn­
fleckenbefall des Erntegutes in den zurückliegenden Jahren· 
1979 bis 1981, der sich insbesondere bei Trockenspeiseer:bsen 
stark qualitätsmindernd auswirkte und nicht ohne volkswirt­
schaftliche Folgen blieb. 

Im Hinblick auf :öU ergreifende Bekämpfungsmaflnahmen galt 
es zu klären, welche Bedeutung der Sa1atgutbei:öung hinsichtlich 
der Bekämpfung des Brennfleckenbefalls beizumessen ist, nach­
dem andere, kurzfristig zu realisierende Bekämpfungsmaflnah­
men, sei es der Anbau resistenter Sorten oder, Bestandsbehand­
lungen, z. Z. nicht verfügbar sind. 

Absehend von der Komplexizität dieser Krankheit, die eine er­
folgreiche Bekämpfung drurch Ein:z;elmaflnahmen sehr in Frage 
stellt, wird eine Beizung, obwohl deren Wivksamkeit Gren,,;en 
gesetzt sind, allgemein empfohlen, da ,alle drei Erreger der 
Brennfleckenkrankheit ( Ascochyta pisi, Phoma medicaginis var. 
pinodella, Didymella pinodes) mit dem Saatgut übertragen 
werden. Als eine der Urs,achen für die nicht voll befriedigende 
Wirkrung der Beizung wird die unzureichende Eindringungs­
tiefe der zur Auflaufverbesserung zugela·ssenen Kontaktfungi­
zide angeführt. Vorliegenden Angaben zrufolge k11nn der Erre­
ger nicht bekämpft werden, wenn er 'tiefer als 0,6 mrn in das 
Sameninnere eingedrungen ist. Es ist nicht ausgeschlQSS.en, da6 
ctie Witterung die Eindringungstiefe und damit auch den Be­
kämp,fungserfolg beeinfluflt. 
Eine bessere Bekämpfung des Erregers im Sameninneren wird 
von Systemfungiziden erwartet. Vorliegende Ergebni,sse, z. B. 
mit Benomyl, bestätigen auch diese Annahme. Ihre praktische 
.Anwendung wurde allerdings bisher nur in Kombinationsprä­
paraten in Verbindung mit Thiuram bzw. Ca.ptan empfohlen, 
um Auflaufschäden durch bodenbürtige Pilze aus der Gruppe 
der Phycomyceten vorzubeugen. 
W eitere Gründe für die nicht voll befriedigende Wirkung der
Saatg.utbeümng ergeben sich aus der WirkungsbegreMµng auf 
die Auflaufphase. Oie Beizung biet,et keinen Schutz ge�n In­
fektionen, die nach dem Aufgang von kranken Keimpflanzen 
sowie bodenbürtigem Infektionsmaterial ausgehen. D�halb ist 

Tabelle 1 

Beizwirkung von Captanpräparaten auf den Aufgang von Gemüseerbsen 
X aus 7 Parzellenversuchen 

Prüfglied 

Unbehandelte Kontrolle 
Malipur {300 g/100 kg) 
bercema-Captan 80 (200 g/100 kg) 

Pflanzen· 
aufgang 
UK = 100 

100 
131 
131 

Tukey-Test 
cx=5"/o 

8 

C 

C 
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Tabelle 2 

Beizw1rkung von bercema-Captan 80 auf samenbürtigen Brennfleckenbefall 
bei Gemüseerbsen; X aus 2 Gefäf;versuchen 

Prüfglied 

Unbehandelte Kontrolle 
bercema-Captan 80 (200 g/100 kg) 

*) 4 Wochen nach Anfang 

Pflanzen·.,. 
aufgang 

UK = 100 

100 
108 

Bestandes­
dichte 

Fuljkranke 
Pflanzen 

0/0 vom Aufgang•;Befallsgrad 

76 
100 

% 

42 

3 

auch der Anbaukonzentration und Fl\uchtfolgegestaltung gröfJ­
tes Augenmerk zu widmen. Um Bodenverseuchungen zu ver­
hüten, die mit chemischen MafJnahmen kaum zu bekämpfen 
sind, ,soll der Nachbau von Erbsen frühestens erst nach 4 Jahren 
erfolgen. Der Anbau von Wicken, Luzerne, Lupine und Rotklee 
soll nach vorliegenden Angaben möglichst vermieden werden, 
da sie, anfällig für die beiden FufJkrankheitserreger Plzoma me­
dicaginis var. pinodella und Didymella pinodes, der Bodenver­
seuchung Vorschub leisten. 

In Tabelle 2 werden 2 Ergebnisse zur Beizwirkung von berce­
ma:-Capt.an 80 auf den Keimpflanzenbefall bei Verwendung 
1000/oig mit Brennüecken befallenen Saatgutes und Aussaat in 
gedämpften Boden vorgestellt. Nach den vorliegenden Ergeb­
nissen unterdrückte die Beizung weitgehend den FufJ- und Wur­
zelbefall und sicherte damit die Bestandesdichte. Die Auswir­
kungen des Befalls auf den Aufgang waren in vorliegendem 
Falle gering, wodurch sich auch keine wesentliche Auflaufver­
besserung durch die Beizung ergab. 

Die Ergebnisse lassen eine Saatgutbeizung mit Captanpräpara­
ten zur Unterdrückung des samenbürtigen Befalls als durchaus 
empfehlenswert erscheinen. 

In 5 GrofJversuchen sollte 1982 die Beizwirkung von Malipur 
auf Aufgang und Infektionsverlauf der Brennfleckenkrankheit 
im Bestand überprüft werden. Auf Grund der diesjährig trok­
kenen Witterung,sbedingungen trat jedoch kein Befall in diesen 
Versuchen auf. Der EinflufJ der Witterung auf di,e Produktion 
befallsfreien Saatgutes wurde damit recht eindeutig demon­
striert. Mit der Produktion gesunden Saatgutes in diesem Jahr 
ist eine gute Startposition für den Erbsenanbau 1983 gegeben, 
da in der Verwendung gesunden Saatgutes die wichtigste MafJ­
nahme zur Bekämpfung der Brennfleckenkrankheit gesehen 
wird. Welche Bedeutung der Saatgutqualität beigemessen wird, 

geht auch au,s ausländischen Verfügungen hervor, wonach Par­
tien mit einem Samenbefall z. B. in Höhe von 5 bis 8 % von der 
Verwendung als Saatgut ausgeschlossen werden. 

Zusammenfassung 

Die Beizung v,on Erbsensaatgut ist sowohl hinsichtlich ihrer 
auflaufverbessernden Wirkung al,s auch der möglichen Reduk­
tion der von befaHenem Saatgut au1sgehenden Infekfionen posi­
tiv zu werten und zu befürworten. Die Beizung ist allerdings 
nicht dazu befähigt, während der VegetaUonsperiode Infektio­
nen im Be,stand zu unterbinden und die Produktion befalls­
freien Erntegutes �u gewährleisten. 

PeJlOMe 

ÜIIh!T B yJiyt:l!IIem'.!J'l IT05IBJiemrn BCXO,[(OB ropoxa np11 ITOMOII.\11 npo­

TpaBJil1BaHM1! noceBHoro MaTep:vrana 

IlpoTpaBJI:vrBaH:vre noceBHoro MaTep:vraJia ropoxa He TOJihKO no3JWJI· 

5leT CII0C06CTB0BaTb Il05IBJieHMIO BCXO):.OB ropoxa, HO J,I yMeHbIIIe­

HHIO 11:HcpeK�liM, Bhl3BaHHh!X nopa)KeHHb!M rroceBHh!M MaTepna­

JIOM. 0,1HaKo, np0TpaBJI11BaH11e He 06ecne1rnBaeT no,1aBJieH1151 :vrH­

cpeK�:vrii: noceBOB BO BpeM11 BereTa�:vroHHoro nep110,qa 11 noJiylfeHM51 

Henopa)KeHHOM npo,11yK1�:vr11. 

Summary 

Seed dressing for better seedling emergence in pea 

Seed dressing in pea is recommended as it gives better seedling 
emergence and reduces the risk of seed0borne infections. How­
ever, it cannot pr1evet1t infections occuring in the plant stand in 
the course of the growing season, or ensure the producHon of 
disease-foee crop. 
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Unkrautbekämpfung in Futterkulturen 

1. Unkrautbekämpfung in Mais auf Mineralböden

Mais auf Mineralböden wird seit vielen Jahr.en mit Herbiziden 
behandelt. Die bei der Einführung des Silomaises ,in unserer 
Republik notwendige Hackarbeit in dieser Kultur konnte nach 
Einführung der Bodenherbizide wie Simazin (Handelspräparat 
damals 'Unkrautbekämpfungsmittel W6658') und Atrazin (Han­
delspräparat bis heute 'Wonuk') im allgemeinen ent.faUen. Da­
durch wurde das Anbauverfahreri dieser Kulturpflanze sehr 
vereinfacht. Nach der Aus,saat wird geeggt und danach das Her-
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bizid ausgebracht. Danach sind keine weiteren Arbeitsgänge 
notwendig. Lediglich auf zur Verkrustung neigenden Böden 
wird nach stärkeren Niederschlägen im Jugendstadium des Mai­
ses die Maschinenhacke zum Krustebrechen eingesetzt. 

Vor der Einführung der Bodenherbizide wurde· in einem um­
fangreichen Versuchsprogramm untersucht, ob die Rückstände 
dieser Herbizide Nachfrüchte gefährden. Die Ergebnisse die­
ser m,ehrjährigen Versuche IiefJen die SchlufJfolgerungen zu, 
dafJ Wintergetreide nach Mais, der mit Triazinen behandelt 
wurde, angebaut werden kann. Bei Nachfrüchten, die erst im 



Frühjahr nach dem Maisanbau bestellt wurden, sollten wegen 
möglicher Schädigungsg.efahr keine _Zuckerrüben und keine 
kleinsamigen Leguminosen nachgebaut werden . .Nach dem !ang­
jährigen Triazineinsatz kann eingeschätzt werden, da.6 sich 
diese Nachbauregeln bewährt haben. Wenn es nach trockenen 
Sommern, wie 1976 und 1982, fraglich erschien, ob die Triazine 
soweit abgebaut waren, da.6 sie Getreide nicht mehr schädigten, 
konnte im chemischen Nachweis oder Biotest untersucht wer­
den, wie hoch die Triazinreste im Boden waren. Bei nicht nach­
weisbaren Rückständen bzw. wenri diese geringer als 0,1 mg/kg 
Wirkstoff waren, dann bestanden keine Einschränkungen für 
den Anbau von Wintergetreide. Wenn 0,1 bis 0,2 mg/kg nach­
gewiesen wurden, dann sollten keine Triazinherbizide bei dem 
auf diesen Flächen angebauten Wintergetreide eingesetzt wer­
den. Wenn diese Rückstände mehr als 0,2 mg/kg betragen, 
dann sollte im allgemeinen auf den Anbau von Wintergetreide 
verzichtet werden. 
Die Gesamtübersicht der Untersuchungsergebnisse aus dem 
Jahr 1982 liegt noch nicht vor. Nach GRÜBNER (mündl. Mitt.) 
enthielten im Bezirk Dresden 1982 nur 6 % der untersuchten 
Bodenproben mehr als 0,2 ppm Triazinrückstände. Auf .diesen 
Flächen soll, wie bereits angeführt, entweder auf den Anb3.u 
von Wintergetreide verzichtet werden oder die Triazinreste 
müssen durch das Ziehen einer tiefen Pflugfurche gleichmäfjig 
über die gesamte Krume verteilt werden. Dadurch wird in der 
Keimzone des Getreides die Konzentration des noch im Boden 
vorhandenen Triazinwirkstoffes verringert und die Schädi­
gungsmöglichkeit weitgehend eingeschränkt. 

2. Zur Unkrautbekämpfung in Mais auf anmoorigen Sta11;d­
orten

Diese Standorte haben einen höheren Gehalt an Humus. Da­
durch werden Bodenherbizide adsorbiert und an der Entfaltung 
ihrer Wirkung gehindert. Deshalb hat sich auf Niederungsmoor­
standorten, bei denen häufig eine stärkere Unkrautwüchsigkeit 
vorhanden ist, die Anwendung von Wonuk nach dem Auflaufen 
des Maises durchgesetzt. Die Aufwandmenge beträgt 2 bis 3 
kg/ha, w:enn eine andere Fruchtart als Mais nachgebaut wird. 
Hirsen sind durch Zusatz von 31/ha Biphagittol zu bekämpfen. 
Auch Sat,ecid kann als Tankmischungspartner von Wonuk bzw. 
Elburo'n in einer Aufwandmenge von 3 kg/ha zur Bekämpfung 
der Hirsearten eingesetzt werden, wenn dringendes Erforder­
nis vorliegt. 
Aufjerdem sind die Möglichkelten der mechanischen Bekämp­
fung dieser Ungraser verstärkt zu nutzen. Dazu ist die Maschi­
nenhacke ein- bis zweimal einzusetzen, wenn sich die Masse 
der Hir-sepflanzen im Auflaiufen befindet. Auch in anderen Län­
dern wird mit diesem Verfahren wieder in stärkerem Mafje ge­
arbeitet. 

3. Unkrautbekämpfung in Luzerne

Schwerpunkt der Unkrautbekämpfung in Luzerne ist die Siche­
rung der Ansaaten, denn die Luzerne ist später nicht mehr in 
der Lage, einmal vorhandene FehlsteUen durch nachträgliche 
Bestockung wieder zu schliefjen. Diese sind somit Ausgang�­
punkt einer sich je nach Standort rasch ausbreitenden Verun­
krautung, die die weitere Nutzungswürdigkeit des Luzernebe­
standes sehr bald in Frage stellen kann. 
Als sicherstes Ansaatv,erfahren hat sich Partnersaat bewährt. 
Durch Zugabe von 40 kg Grünhafer je ha zur Blanksaat wird 
das vergleichsweise langsame Jugendwachstum der Luzerne 
kompensiert, indem die Verunkrautungsgefahr sinkt und die 
Anfangserträge ansteigen. Die Luzerne kann sich bei richtiger 
Handhabung ung,estört entwickeln. Als Herbizide zur Unkraut­
bekämpfung in Luzerneansaaten sind u. a. die Tankmischung 

aus Dinoseb 20 + 2,4-DS (31/ha Dinoseb 20 + 1,51/ha SYS 67 
B) sowie das Kombinationsprodukt SYS 67 Buctril DB (2,4-DB
+ Bromoxynil) zu nennen.
Bei Bedar.f sind auch in etabHerten Luzernebeständen chemische 
Unkrautbekämpfungsmafjnahmen mit den bekannten Herbizi­
den durchzuführen. Hierbei handelt es sich vorwi,egend um 
standorttypische Samenunkräuter in lückigen Beständen. 
Hartnäckige ausdauernde Unkrautarten wie z. B. die Gemeine 
Quecke ( Agropyron repens) und die Grofjblättrig·en Ampfer­
arten (Rumex crispus und Rumex obtusifolius) sollten inner­
halb der Fruchtfol,g,e vor dem Luzerneanbau bekämpft werden. 
Ihre selektive Bekämpfung in Luzernebeständen ist schwierig. 

4. Unkrautbekämpfung in Rotklee

Wie bereits zu Luzerne ausgeführt, sollten auch bejm Anbau 
von ·Rotklee die ausdauernden Problemunkräuter Quecke und 
A�pfe� schon in der Fruchtfolge vernichtet werden. Ihre Be­
kampfung im kurzlebigen Rotkleebestand ist schwierig und 
ökonomisch nicht gerechtfertigt. 
Die Aussaat von Rotklee erfolgt meist unter Getreidedeck­
frucht. Dabei ist zu bedenken, da.6 die Deckfrucht einerseits ei­
nen gewissen Schutz für die Untersaat bietet, andererseits aber 
selbst eine mitunter gerade noch erträ,gliche Konkurrenz für si� 
dars�ellt. Eine zusätzliche Konkurrenz durch Verunkrautung 
müfjte zwangsläufig zu Lasten der Rotkleeuntersaat wirken. 
Wenn der Rotklee das 3. Fiederblatt gebildet hat, können die 
Unkräuter bei Bedarf mit 2 kg/ha SYS 67 MEB, 0,7 kg/ha SYS 
67 ME oder 11/ha SYS 67 ME-Amin bekämpft werden. Im 
Hauptnutzungsjahr sind chemische Unkrautbekämpfungsma.6-
nahmen in der R,egel nicht -erforderlich bzw. nicht gerechtfertigt. 

5. Unkrautbekämpfung auf dem Grasland

Die Unkrautflora auf dem Grasland wird hauptsächlich durch 
Standortfaktoren und Bewirtschaftungsregime bestimmt. 
G r a s  1 a n  d a  n s a a t e n stellen eine Übergangsform zwi­
schen Ackernutzung und Grasland auf meist feuchten, unkraut­
wüchsigen Standorten dar und haben daher ihre eigene stand­
ortbezogene Unkrautflora. Es handelt sich dabei meist um Sa­
menunkräut,er, die entsprechend ihren artspezifischen Anforde­
rungen jeweils optimalere Wachstumsbedingungen vorfinden 
als die angesäten Kulturgräser und dadurch Konkurrenzvorteile 
haben. Ausdauernde Unkräuter bzw. Ungräser wie z. B. Ge­
meine Quecke (Agropyron repens), Grofje Brennessel (Urtica
dioica) und .Grofjblättrjge Ampferarten (Rumex crispus und Ru­
mex obtusifolius) müssen durch gezielte Mafjnahmen vor der 
Neuansaat vernichtet werden. 
Die wichtigsten Einflufjfaktoren für die Verunkrautungsgefähr­
dung sind Saatzeit, Standortverhältnisse, Verunkrautungsgrad 
des Bodens, Ausführung der Bestellarbeiten, Witterungsver­
hältnisse und Wüchsigkeit der Ansaat. Hauptsaatzeit ist das 
Frühjahr. Dabei treffen sich ein hoher Unkrautdruck mit einer 
hohen Kampfkraft der angesäten Gräser. Alle Mafjnahmen sind 
darauf zu richten, die Kulturgräser zu fördern und gleichzeitig 
die Unkräuter zu hemmen. 
Besonders verunkraiutungsgefährdet ,sind Bestände-auf Nierler­
moorböden, an der Spitze die nassen Lagen. Vernässung und 
kalte Witterung führen leicht zur Wachstumsstagnation der Grä­
ser, während einige Unkrautarten, z. B. Knötericharten (Poly­
gonum lapathifolium, P. persicaria), optimale Verhältnisse vor­
finden und die Ansaat überwachsen. In milden Wintern kann 
die Vogelmiere Ansaaten vernichten, da sie ihr Wachstum auch 
bei niedriig,en Temperaturen fortsetzt, wä·hrend die Grä5er sta­
gnieren und so bis zum Frühjahr überwachs1en werden. 
Sorgfalt bei den Umbrucharbeiten und Berücksichtigung der 
Belange der Unkraut'bekämpfung bei der Saatbettbereitung so-
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wie eine richtige standort- und nuraungsgerechte Arten- und 
Sortenwahl sind sehr wirksam und meist ohne zusätzlichen Auf­
wand realisierbare Ma.finahmen (e;. B. Knaulgras für trockenere 
Graslandstandorte; Rohrglanzgras für feuchte Lagen und aus­
schlie.fllich zur Mähnutzung usw.). Durch kontinuierliche Be­
standesüberwachung wird eine stärkere Verunkrautung recht­
zeitig signalisiert. Bei der Bekämpfungsentscheidung ist zu be­
achten, da.fl ein gewisser Unkrautbesatz in Graslandansaaten 
durchaus toleriert werden kann. Entscheidend ist, da.fl der an­
gesäte Grasbestand dadurch nicht nachhaltig beeinträchtigt wird. 
Al, mechanische Bekämpfungsma.flnahme kommt Schröpfen in 
Betracht, wenn die Tragfähigkeit der Fläche unter den konkret 
zu erwartenden Witterungs- und Wasserverhältnissen ein Be­
weiden oder Abmähen ohne nachhaltige Schädigung der erst im 
Ansatz vorhandenen Grasnarbe sicher zulä.flt und die vorhande­
nen Unkräuter dadurch ausreichend erfafjt werden (die ange­
führten Knötericharten z. B. werden von den Weidetieren ver­
schmäht). Dabei ist zu beachten, da.fl der Zeitpunkt für chemi­
sche Bekämpfungsma.fl1_1ahmen lange vor dem möglichen 
Schröpfen liegt. 

Der Of)timale Zeitpunkt für einen Herbizideinsatz ist bekannt­
lich, wenn die zu bekämpfonden Unkräuter möglichst jung, spä­
testens im 3- bitS 4-Blatt-Stadium getroffen werden und die zu 
schonenden Futtergräser mindestens das 3-Blatt-Stadium er­
reicht haben. 

Die Herbizidauswahl richtet sich nach den zu bekämpfenden 
Unkrautarten unter Berücksichtigung der Anwendungsbedin­
gungen. 

Die Unkrautbekämpfung auf e t a b 1 i er t e m G r a s 1 a n d 
ist ein komplexes Aufgabengebiet. Es können an dieser Stelle 
nur einige Hinweise auf wichtige Schwerpunkte folgen. 

Am weitesten verbreitet und gleichzeitig am schwierigsten zu 
beherrschen ist di,e Gemeine Quecke ( Agropyron repens). Die 
1980 in der DDR durchgeführte Graslandeinschätzung weist 
116 000 ha Grasland, <las sind 11 % des Graslandes i,n der DDR, 
mit einem Queckenbesatz von mehr als 10 0/o aus. Die Bekämp­
fung der Quecken ist selektiv nicht möglich und kann nur durch 
gezielte Ma.flnahmen im Zusammenhang mit Umbruch und Neu­
ansaat erfolgen. Am wirksamsten und sichersten ist wiederhol­
ter Anbau schnell wachsender und gut deckender Zwischen­
früchte. Gro.flblättrige Ampferarten (Rumex crispus, R. obtusi­
folius) werden auf 60 000 ha, das sind 5,7 % des Graslandes, 
ausgewiesen. Da es sich um absolute Unkräuter handelt, die 
Fläche und Nährstoffe beanspruchen, ohne verwertbares Futter 
zu liefern, hat ihre Bekämpfung gro.fle Bedeutung. Angesichts 
der hohen Lebensdauer der zahlreich produzierten Samen als 
wichtigstes Ausbreitungsorgan und der leichteren Bekämpfbar� 
keit von Jungpflanzen ist eine Bestandesüberwachung von Neu­
ansaaten dringend geboten. Dadurch kann einer Zerstörung der 
Grasnarbe durch Verampferung wirksam vorgebeugt werden. 
Die Gro.fle Brennessel (Urtica dioica) breitete sich in letzter Zeit 
auf dem Grasland wieder stär�er aus. 1980 waren es in der DDR 
35 000 ha, das sind 3,3 % des Graslandes. Einmal auf der Flä­
che vorhanden, br,eit�t sie sich bei ,zusag,enden Standortbedin­
gungen unaufhaltsam aus und zerstört in wenigen Jahren mit 
Sicherheit die Grasnarbe. Bevorzugt werden gut mit Stickstoff 
versorgte Niedermoorflächen. Ihre Bekämpfung sollte daher 
möglichst zeitig erfolgen, um so. einer Ausbreitung und damit 
Zerstörung der Grasnarbe auf der ganzen Flä'che vorzubeugen. 
Dabei ist auch an Horst- und Teilflächenbehandlung zu denken. 
Eine äu.flerst wichtige und in letzter Zeit vielfach vernachlässigte 
Ma.flnahme ist das rechtzeitige Nachmähen der Weiden sowie 
die Vernichtung samenproduzierender Unkräuter an Zäunen, 
Gräben- und Weger.ändern usw. Ferner ist darauf zu achten, da.fl 
Narbenschäden als quasi „offene Wunden" des Graslandes und 
damit als wichtiger Aus,gangspunkt zur Verunkrautung weitest­
gehend vermieden werden. Unvermeidbare Schäden sind durch 
gezielte Ma.flnahmen wieder zu schlie.flen; 
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6. Schlu.f)folgerung

Im sparsamen Einsatz der Herbizidfonds gemeinsam mit den 
Ma.flnahmen der mechanischen Bekämpfung bei der Ausschal­
tung der Unkräuter als Konkurrenten der Kulturpflanze und 
als Hemmnisse bei der Ernte liegt der wichtige Beitrag des 
Pflanzenschutzes an der Erzielung hoher, stabiler Futtererträge. 

7. Zusammenfassung

Der Stand und die Probleme der Unkrautbekämpfung in Mais 
auf Mineralböden und auf anmoorigen Standorten werden dar­
gestellt. Auf letzteren Böden mu.fl we.gen Versagens der Boden­
herbizide auf Blattherbizide zurückgegriffen werden. 
Bei Luzerne, Rotklee und Grasland sind die Neuansaaten zu si­
chern. Bei etabliertem Grasland richten sich die Bekämpfungs­
ma.flnahmen gegen die Quecke (Agropyron repens), die Gro.fl­
blättrigen Ampferarten (Rumex crispus und R. obtusifolius)
und die Gro.fle Brennessel (Urtica dioica).

Pe310Me 

Bop&6a C copm1KaMJ.1 B noceB�X KOPM0Bb!X KYJibTYP 

Coo6�aeTCJI . o COCTOJIHMM M rrpo6JieMax 6op&6b! c COPHHKaMM B 
noceaax Ky1,ypyl&I Ha M1rnepaJI&HbIX M 60J10T11cT&1x no•IBax. Ha 
IIOCJie)IHl!IX rro,rnax CJie,1yeT np11MeHHTb Jll1CTBeHHbie rep6Ml\M,lbl, 
TaK KaK IlOtJBeHHbie rep611l\l1,lbl OKa3aJI:l1Cb He 3cpcpeKTl1BHb!Ml1. 

B rroceaax moQepH&I 11 KpacHoto KJieaepa, a TaK)Ke Ha nyrax 11 
nacT611�ax Heo6xo,111Mo 06ecrretJ1rnaT& xopomee pa3B11TMe HOB&Ix 
noceaoa. Ha MHOroJieTHl1X nyrax 11 rracT6111l\aX Mep&1 6op&6&1 Ha­
npaaneH&I Ha yH11tJro)KeHtte Agropyron repens, Rumex crispus 11 
Urtica dioica. 

Summary 

Weed control in forage crops 

An outline is given of the present state and problems of weed 
control in maize on mineral and half-bog soils. Leaf-acting her­
bicides must be used on half-bog soils as soil-acting prepara­
tions appeared to fail on these sites. 
Newly sown alfalfa, red clov,er and gr:as·sl:and need adequate 
protection. In established grasslancL control measures are di­
rected against Agropyron repens, Rumex crispus and Urtica
dioica. 
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Die Feldmausbekämpfung als Bestandteil der Produktionsverfahren mehrjähriger Futterkulturen 

Die Feldmaus ist unter unseren geographischen Bedingungen 
die am besten der offenen Kulturlandschaft angepa.fJte Wühl­
maus. Neben verschiedenen Blatt-, Stengel- und Blüten­
schädlingen kann die Feldmaus mehrjährigen Futter- und 
Futtervermehrung�kulturen den grö.fJten Schaden zufügen. 
Jahr,e mit einer. Massenvermehrung der Feldmaus wechseln 
mit solchen, die durch g,eringes Feldmausauftreten gekenn­
zeichnet sind. Langjährig betl'ägt dieser Zyklus ca. 3 Jahre. 
Im Massenvermehrungsjahr 1978, dem stärksten der letzten 
30 Jahre, betrug der notwendige Behandlungsumfang mit 
chemiischen -Präparaten rund 500 000 ha, 1982 machte sich 
dagegen nur ein Behandlungsumfang von 74 000 ha erforoer­
lich. Im Normalfall sind rund 90 % der bekämpfungsnotwen­
digen Flächen mehrjährige Futter- und Futtervermehrungs­
kulturen. Nur in Massenvermehrungsjahren mit extrem star­
kem BefaJ.lsdruck wie 1978 wurden auch andere Kulturen in 
grö_fierem Umfang befallen. 
Die Hauptschadgebiete liegen in den Bezirken Halle, Ma.gde­
burg, Erfurt und Leipzig und in einigen Krei.sen anderer Be­
zirke, die z. T. an dieses Gebiet angrenzen. 
Nach dem Feldmaus-Massenvermehrungsjahr 1978 ging zwar 
die Befallsstärke erheblich zurück. Es blieb jedoch in fast allen 
Gebi.eten eine Feldmauspopulation in .guter Verteilung erhalten. 
Ein früher Fortpflanzungsbeginn der Feldmaus ab März und 
ihre Entwicklungsbedingung,en bis Ende April sind entschei­
dend für die Feldmausentwicklung eines Jahres. 1981 waren 
es nach einer guten Üherw.interung der Feldmaus ungünstige 
Witterungsbedingungen im Frühjahr, die in der DDR eine 
Massenvermehrung, wie sie z. B. in Österr,eich zustande kam, 
verhindert,en. Der Bezir-k Erfurt war mit 39 000 ha erforder­
licher Be4andlungsfläche relativ stark betroff.en. 1982 erfolgte 
witterungsqedingt (starke Niederschläge bei z. T. noch gefrore­
nem Bodenhorizont, relativ niedrige Bodentemperaturen im 
April) im Frühjahr eine Stagnation der Feldmausentwicklung. 
Im Einflu.fJ des trockenen Sommers wurde die Fortpflanzung 
der Feldmaus auch weiterhin behindert. In den von der 
Trockenheit weniger betroffenen nördlichen und südlichen 
Bezirken blieb eine etwas stärkere Restpopulation erhalten. 
Eine wichtige Voraussetzung für eine Verhinderung von 
Schäden durch di,e Feldmaus in mehrjährigen Futter- und 
Futtervermehrungskulturen ist eine gute Überwachung. Diese 
beginnt schon damit, da-6 beim Futterschnitt auf Häufungen 
von Feldmauswechseln und Bauen geachtet wird, um Befalls­
herde rechtzeitig zu erfassen. 
Für die Befallskontrollen der B<estan!desüberwachung sind nach 
dem Schnitt pro Schlag 4 Kontrollflächen von 16 X 16 m 
(ca. 250 m2)- abzustecken, Auf den Kontrollflächen sind alle 
Feldmauslöcher zuzutreten bzw. zu verschlie.fJen. Nach 24 Stun­
den sind die wiedergeöffneten Löcher zu zählen. Für_ Futter­
kulturen lie.gt der Bekämpfungsrichtwert bei 18 wiedergeöffne­
ten Löchern pro Kontrollfläche, für Futterv,ermehrungiskulturen 
bei 8 und bei hohen Vermehrungsstufen noch darunter. 
Um effektiv mit geringstem Aufwand Schäden durch die Feld­
maus zu verhindern, sind alle Möglichkeiten einer Prophylaxe 
zu nutzen. Vorbeugende Ma.fJnahmen sind ganz besonders bei 
Futtervermehrungskulturen erforderlich. Die Feldmaus­
prophylaxe beginnt bereits bei der Vorbereitung zur Bestellung 
künftiger Futterschläge. Ein ideal gepflügtes und bearbeitetes 
Feld ist praktisch frei von Feldmäusen. AI11Sammlungen von 
Stroh- und Pflanzenresten und nicht oder gering bearbeitete 
Inseln auf dem Acker sind häufig die Stellen, an denen sich 

die erst,en Befallsherde der Feldmaus entwickeln. Es ist auch 
auf befallene Nachbarschläg,e sowie auf Wegränder und Gra­
benböschungen mit Befall zu achten. 

Futterkulturen weisen nach mehrjähriger Nutzung fast immer 
einen, wenn auch oft nur schwachen Befall aus. Werden solche 
Kulturen umgebrochen, sollte das so geschehen, da-6 eine 
Üherwanderung der Feldmäuse auf andere Kulturen soweit 
wie möglich verhindert wird. Da die durch die Bodenbearbei­
tung gestörten Feldmäuse auf ungepflügte Abschnitte aus­
weichen, 1hat der Umbruch einer befallenen Kiultur grundsätzlich 
vom Rand zur Mitte zu erfoigen, Die Aktivität der Feldmaus 
und damit auch die Fähigkeit, grö.flere Entfernungen zurück­
zulegen, ist bei ruhigem warmen und trockenen Wetter höher 
als bei kaltem feuchten 1Und windigen Wetter. 
Nach der Ernte von Samenbeständen mehrjähriger Futter­
legwminos·en erfolgt in der Regel kein ·erneuter Aufwuchs. We­
gen dieses Nahrungsmangels wandert dann s,ehr kurzfristig die 
Feidmauspopulation ab. Nur ein unmittelbar nach der Ernte 
durchgeführter Umbruch kann eine Gefährdung der Nachbar­
kulturen durch eine massenhafte Zuwanderung der Feldmaus 
verhindern. Da jede Befallsfläche besonders bei warmem 
Wetter die Gefahr einer Zuwanderung der Feldmaus in Nach­
barkulturen mit sich bringt, ist, wie die Rechtzeitigkeit von 
erfol'derlichen chemischen Bekämpfongsma.flnahmen, auch dde 
der Durchführung eines vorgesehenen Umbruches von ent­
scheidender Bedeutung. 
Die Anwendung von Sitzkrücken als Ma.flnahme der Förderung 
mäusefressender Vögel als natürliche Bestandesregulatoren 
von Populationen freilebender Nagetiere kann zur Reduzie­
rung besonders mittelstark,er und schwacher Populations­
dichten der Feldmaus beitragen (GRÜN und WIELAND, 1982). 
Zur chemischen Bekämpfung stehen Köder- und Spritzpräpa­
rate zur Verfügung. Vor einer Entscheidung, gro.flflächige Ma-6-
.nahmen mit Rodentiziden durchzuführen, sollte grundsätzlich 
geprüft werden, ob nicht die effektive Form einer Herd- oder 
Teilflächenbehandlung möglich ist. Durch die rechtzeitige Be­
kämpfung von Befallsherden kann oft eine gro.flflächige Be­
kämpfung er-setzt werden. Für eine Herdbehandlung eignen 
sich nur Köderpräparate, Delicia-Ghlorphaoinon-Köder breit­
würfig ausgestreut oder Delicia-Giftgetreide in die Bausysteme 
eingebracht. Spritzpräparate eignen sich nur für die Behand­
lungen von Teilflächen von über 1 ha Grö.fJe. Gro.fJflächige 
Ma.flnahmen mit Rodentiziden sollten grundsätzlich nur bei 
durchgehendem Befall, bei Populat.ionsdichten über dem Be­
kämpfungsrichtwert erfolgen. Di,e günstigste Zeit für eine 
effektive Feldmausbekämpfung ist der Spätsommer und 
Herbst: 

- In dieser Zeit wird im allgemeinen auf einer erhöhten Zahl
von Schlägen der Bekämpfungsrichtwert erreicht.

- Die Feldmaus trägt ver,stärkt Vorräte ein und nimmt Köder
bess,er an als im Frühjahr.

- Die relativ lange Karenzzeit von Camphechlor-Präparaten
stellt nach dem letzten Schnitt im allgemeinen keine Behinde­
rung der Futternutzung dar.

- In dieser Jahreszeit mögliche kurzfristige Ma.fJnahmen auf al­
len Flächen mit starkem Befall erhöhen den Bekämpfungs­
effekt.

- Einer ordnungsgemä.fJen Bekämpfung .im Herbst folgt norma­
lerweise eine natürliche weitere Reduzierung der Feldmaus­
population im Winter. Damit kann einer Gefährdung der
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Kulturen in der 1. Hälfte des Folgejahres weitgehend vorge­
beugt werden. 

- Die Unterlassung einer notwendigen Bekämpfungsma6-
nahme im Herbst kann durch Fra6 unter der Schneedecke im
Winter zum Verlust der Kultur führen.

Damit die Präparate in der Ebene, in der die Mäuse fressen, 
wirksam werden, sind chemische Bekämpfungsma6nahmen 
möglichst kurrz nach dem Schnitt der Kulturen durchzuführen. 
Bei erforderlichen Bekämpfungsmaflnahmen in höheren Be­
ständen sind nur Delicia-Chlorphacinon-Köder und unter Um­
ständen da,s Köderplatzverfahren wirksam einzusetzen. Für 
eine Bekämpfung sowohl mit Spritzpräparaten, wie Melipax­
Spritzmittel, Melipax EC 60 und Delicia-Fl'ibal-Emulsion, als 
auch mit Delicia-Chlorphacinon-Köder sind möglichst trockene 
Witterungsperioden zu nutzen. In niederschlagsreichen und küh­
len Witterungsabschnitten ist die oberflächliche Aktivität der 
Feldmaus eingeschränkt. Spritzbeläge, besonders wenn sie nicht 
genügend angetrocknet sind, werden zu einem Teil vom Regen 
abgewaschen. Aufgeweichte Köder werden durch die Feldmaus 
wesentlich schlechter angenommen als frische. Mitunter gibt es 
Auffassungen, dafl die Köderanl}ahme durch überhöhte Auf­
wandmengen verbessert werden könne. Das ist nicht .der Fall. 
Es gibt sogar Hinweise, da6 ein überhöhtes Köderangebot die 
Attraktivität herabsetzt. 

Für eine erfolgreiche Bekämpfung gibt es oft bei Kulturen mit 
dichtem verfülztem Unterw\lchs, z. B. · Grasvermehrung, Pro­
bleme. Um unter solchen Bedingungen zu sichern, da6 eine aus­
reichende Menge von Spritzbrühe die Wechsel und Fraflplätze 
der Feldmaus ,erreicht, ist die höchstzulässige Menge an Spritz­
brühe (600 1/ha) zu nutzen. Bei der Anwendung von Delicia­
Chlorphacinon-Köder in solchen Beständen ist besonders auf 
günstige Wdtterungsbedingungen zu achten. 

Um bei ungünstigen Witterungsbedingungen im Herbst auf Be­
ständen mit dichtem Unterwuchs wie Grasvermehrung effektiv 
die Feldmaus bekämpfen z

1

u können, oder bei eingetretenen 
Rückständen in der Fieldmausbekämpfung erhebliche Schäden 
im Winterhalbjahr auszuschliefl,en, wird das Köderplatzverfah­
ren empfohlen. Di-eises Verfahren orienUert vor allem •a,uf Be­
fallsherde. Im Zentrum des jeweiligen Befallsherdes wird ein 
Drainagerohr mit ca. 100 g Delicia-Giftgetreide aufgestellt und 
mit etwas Stroh abgedeckt. Das Stroh ist durch Belegen mit 
Steinen oder etwas Erde vor einem Verwehen infolge Windein­
wirkung zu sichern. Auf Befallsherden von über 50 m Durch­
messer sind mehrere Köderplätze anzulegen. Entsprechend ist 
auch auf gröfjeren Befallsabschnitten ein Abstand von Köder­
platz zu Köderplatz von 50 m nicht zu unterschreiten. Diese 
Köderplätze sind attraktiv für die Feldmaus und gefährden 
keine Nützlinge. Es ist a!her darauf zu achten, da6 die,se Köder­
plätze im Frühjahr sauber entfernt und wenn nötig nach dem 
Schnitt erneuert werden. Vernachlässigte Köderplätze sind An­
satzpunkte für eine Neubesiedlung durch die Feldmaus. 

Durch umsichtige vorbeugende und umfassende Kontroll- und 
Bekämpfungsma6nahmen in mehrjährigen Futter- und Futter­
vermehrungskulturen können durch die Feldmaus verursachte 
Verluste weitgehend verhindert werden. 

Zusammenfassung 

Die Feldmaus kann in Massenvermehrungsjahren in fast allen 
landwirtschaftlichen Kulturen erhebliche Schäden verursachen. 
Fast immer entfällt jedoch der grö6te Teil erforderlicher Be­
kämpfungsma.finahmen auf mehrjährige Futterkulturen. Bei 
der Durchführung agrotechnischer Maflnahmen ist den Mög­
lichkeiten einer Feldmausprophylaxe stärkere Beachtung zu 
schenken. Die Schaderreger- und Bestandesüberwachung ist 
Voraussetzung für eine optimale Bekämpfung. So kann durch 
rechtzeitiges Vorgehen bei Herd- und Teilflächenbefall das Er­
fordernis grofjflächiger Bekämpfungsma6nahmen verzögert 
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oder hinfällig werden. Um beim Einsatz von Rodentiziden ei­
nen hohen Effekt zu erzielen, müssen die Witterungsbedingun­
gen und der Zustand der Pflanzendecke Berücksichtigung fin­
den. Für ,gefährdete Kulturen mit hohem Wertumfang wird be­
sonders.für das Winterhalbjahr die Förderung der Wirkung der 
Greifvögel durch Sitzkrücken und die Anwendung des Köder­
platzverfahrens empfohlen. 

Pe3tOMe 

Bopb6a C IIOJieBKaMH KaK COCTaBHal! '!aCTh npml3BO}lCTl!a MHOro­
JitTHHX K0pM0Bh1X KYJihTYP 

B rOJclhl MaCCOBOro pa3MHO)Kemrn IIOJieBK•H MOryT Bhl3h!B<ITh 3Ha'IH­
TeJihHbie IIOTep11 B noceBax IIO'ITJf BCex ceJibCKOX03lli1'C'.rBeHHh!X 
KYJihTYP· 01.1HaKO, B 6onh11nrncTBe cnyqaeB Mephr 6oph6br Heo6xo­
/.1HMO npOB0/.1l1Th B noceBax MHOrOJieTHHX KOpMOBhIX KYJihTyp. IlpH 
11p0Be1.1eHHH arpoTeXHH'leCKHX MeponpHlITHH HY).KHQ y1.1enl!Tb 60Jih­
we BHJfMaHHll npoqmnaKTH'leCK•HM ,MeTO;!laM 3alllHThl OT IIOJieBOK. 
KOHTPOJih 11 yt:feT Bpe/.1'fib!X opraHH3M0B H COCTOl!Hl1ll IIOCeBOB l!B­
Jll!IOTCl! npe1.1110Cb1JIKOH onn1MaJihHhlX Mep l1CTpe6JieHHll rpbI3Y­

H0B. TaK, HanpHMep, CBOe.BpeMeHHall o6pa60TKa oqaroB l1JIH OT­
):\eJibHhIX qacTeH noceBOB Il03BOJil!eT OTJIQ)KJ1Th cpoK 11p0Be):\eHJ1JI 

KPYIIHOMacwTa6HbIX Mep. 6opb6bJ MJIH COBCeM OTKa3aTbCll OT HHX. 
B HHTepecax }lOCTJ1)KeHHJI BhICOKoro 3<pcpeKTa npMMeHeHHJI po-
1.1eHTJ.1Ql1/.10B Heo6X0/.1J.IMO Y'll1TbIBaTh norO/.IHhie YCJIOBJ.lll l1 COCTO­
l!HHe paCT!1TeJihHOf0 IIOKpOBa. ,[(Jill KYJihTYP, HaXO,!llllllHXCll 110/.1 

yrpo3y CHJibHoro JaceneHHll noneBKaM11, oco6eHHO B 3HMHee 110-
nyroJ:(11e peKOMeH.11yeTCJI crroco6cTBOBaTb rrpHBJie'leHHIO XHillHbIX 

IITM� Ha IIOJ!ll nyTeM paCCTaHOBKJ1 Ha IIOJ!l!X weCTOB C nepeKJia/.lM­
HOH M 3aKJia/.1KOH IIJIOI11a,110K C np11MaHKaMM. 

Summary 

Control of common vole - Element of perennial forage crop 
production 

In years of massive increase, common vole may cause consid­
erable damage in almest ,any agrioultural cr-0p. In most cases, 
however, the major part ·of control measures require<l applies to 
perenirüal forage crops. When carrying out agrotechnical meas­
ures, more attention should be paid to the possibilities o.f pre­
ventiv·e treatment against common vole. Pest ,a11Jd stand monitor­
ing is an essential prerequisite for optimal coritrol. Ti,mely action 
in the case of focal and partial infestation with coinmon vole 
may delay or even obviate large-area control measures. High 
effectiv,eness of the use of rodenticides i,eqiuires d11e considera­
tion of both w,eather oonditi.ons and the state of the plant cover. 
Endangered valuable crops should therefore be prot,ected, par­
ticularly during the winter season, hy encouraging the activity 
of accipitrine birds through perches set up in the Helds, and by 
laying out baits in defined places. 
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LPG Pflanzenproduktion Niedergoseln und VEB Hopfenverarbefüung Leipzig 

Helmut TRÖSTER und Alois GRIESEL 

Pflanzenschutzmaßnahmen als Bestandt�il intensiver Hopfenproduktion 

1. Einleitung

Die weitere Senkung des Imports von Hopfen sowie die be­
darfsgerecht,e Versorgung der Brauereiindustrie mit dem Roh­
stoff Hopfen erfordert eine weite11e Steigerung der Hopfenpro­
duktion in Menge und Qualität. 
Zur Sicherung des Hopfens aus eigener Produktion wurde in 
der DDR und im Bezirk Leipzig 1951 mit dem Hopfenanbau be­
gonnen und ständig im Anbau erweitert (Tab. 1). 1970 wurden 
in 22 Betrieben 256 ha Hopfen angebaut, der sich bis 1982 auf 
316 ha Ertragsfläche in 10 Betrieben bei einer Konzentration bis 
40 ha pro Betrieb erhöhte. Die weitere Entwicklung und Rekon­
struktion der Hopfenanbaufläche im Bezirk Leipzig sieht vor, 
bei einer weit,eren Anbaukon/lentration bis 1985 in modernen 
Anbauverfahren 362 ha .anzubauen, wodurch der Einsatz mo­
derner Pflanzenschutztechnik vom Typ „Kertitox" durchgängig 
möglich ist. 
Se.it 1981 sind alle Hopfenerzeugerbetriebe des Bezirkes Leip­
zig mit „Kertitox" -Pflanzenschutzmaschinen ausg,erüstet. Es ist 
dadurch möglich, die notwendig,en Spritzfolgen technisch abzu­
sichern. Zur Sicherung des notwendigen Zuwachses in der Hop­
fenproduktion sind alle Intensivierungs- und Wachstumsfakto­
ren optimal zu nutzen, wobei den Ma.f,nahmen des gezielten 
Pflanzenschutz,es eine besondere Bedeutung zukommt. Dabei 
ist entscheidend, da.f, durch optimale Humusversovgung und 
mineralische Düngung sowie durch laufende Bodenlockerung 
und mechanisch-chemische Unkrautbekämpfung das Wachstum 
des Hopfens gefördert wird. Als spezielle Ma.f,nahmen sind 
beim Hopfen die Einhaltung der optimalen agrotechnischen 
Termine beim Hopfenschnitt, Drahthängen, Anleiten und Nach­
leiten zu beachten. 
Die chemischen Pflanzenschutzma.f,nahmen sind auf der Grund­
lage der Schaderreger- und Bestandesüberwachung durchzufüh­
ren. Zur Sicherung eines hohen Bekämpfungserfolges ist das 
geeignete Pfli:t,nzenschutzmittel unter Beachtung des Wirkstoff­
wechsels und· der Wirkstoffkombination entsprechend den ge­
gebenen Möglichkeiten auszuwählen. 
Entscheidend für die volle Wirksamkeit .ist das richtig,e Appli­
kationsv-erfahren zur Sicherung e:iner allseiUgen Benetzung der 
Hopfenpflanze bei Beachtung der Temperatur- und Windver­
hältn�sse. Eine Wirkungskontrolle ist nach jeder Pflanzenschutz­
ma.f,nahme in bestimmten Zeitabständen unerlä.f,lich. 

2. Auftreten und Bekämpfung ve,n_ Schaderregern an Hopfen
im Bezirk Leipzig

In den bis zu 7,5 m hohen Hopfenbeständen finden eine Reihe 
Schaderreger günstige Entwicklungsbedingungen, die einen ho­
hen Aufwand an chemischen Bekämpfungsma.f,nahmen erfor-

Tabelle 1 

Mittlere Hopfenertragsflächen ha/Betrieb im Bezirk Leipz,ig 

Jahr Betriebe ha x ha 

1970 22 256 11,6 
1975 13 283 21,8 
1980 10 300 30,0 
1982 10 316 31,6 
1983 Plan 9 362 40,2 
1985 Plan 9 362 40,2 

dern. Von Bedeutung in den letzten Jahren war das Auftreten 
von Falschem Mehltau, von Hopfen1blattläusen, Luzernerü.f,lern 
und Spinnmilben, wobei besonders im Jahre 1982 das Auftreten 
von Hopfenblattläusen zu besonderen Problemen führte und es 
örtlich zu Teilschäden am Erntegut kam. 

Insgesamt _kann festgest,ellt werden, da.f, durch eine dauernde 
Eskalation der Blattläuse die Spritzfolgen erhöht werden mu.f,­
ten. Wo in den 50er Jahren 4 Spritzungen ausreiichten, sind heute 
etwa 9 Bekämpfungsma.f,nahmen notwendig (Tab. 2), 

Dt.irch unterschiedliche Wirksamkeit der Pflanzenschutzma.f,­
nahmen, die z. T. objektiv und subj,ektiv bedingt sind, traten 
jährlich örtlich Qualitäts- und Ertragsverluste in unterschiedli­
cher Höhe auf, wodurch das ökonomische Erg,ebnis negativ be­
einflu.f,t wurde. Es ist deshalb unabdingbar, da.f, der Pflanzen­
schutz im Hopfenanbau in jedem Betrieb den St,ellenwert erhält, 
der notwendig ist, um die Vorzüge des gezi,elten Pflanzenschut­
zes voll zu nutzen. 

Der F a  1 s c h e M e h  1 t a u  (Pseudoperonospora humuli) gilt 
nach wie vor als wichtigste Pilzkrankheit im Hopfenanbau. Seit 
dem Anbau der Peronospora-anfälligen Sorte 'Northern Bre­
wer' hat diese Krankheit weiter .an Bedeutung gewonnen. Der 
Schwerpunkt der Bekämpfung liegt in der Verhinderung des 
Erstauftretens, das durch die im Boden überwinternden Dauer­
sporen oder durch das im Wurz,elstock überwinternde Pilzmyzel 
hervorgerufon wird, so da.f, bei ungünstigen Witterungsbedin­
gungen wie Temperaturschock oder nach Spätfrösten das Schad­
bild sichtbar wird (Bubiköpfe). Durch zi,elgerichtete mechani­
sche Ma.f,nahmen, wie ,ein zeitiger Frühjahrsschnitt, konnten die 
Primärinfektionen weitgehend ,eing,edämmt werden. Auftre­
tende infizierte Triebe, sogenannte Bubiköpfe, wurden ausge­
brochen und au.f,erhalb der Hopfenanlage vernichtet. Sehr po­
sitiv auf die V,erminderung der Primärinfektion wirkte ein zei­
tiges Anleiten junger Hopfentriebe, wodurch ein Bodenkon­
takt vermieden und das Wachstum und die Widerstandskraft 
des Hopfens g,efördert wurde. 

Da z. Z. noch keine geei,gnete Methode der Befallsprognose 
vorhanden ist, sowie kurativ wirkende Fungizide nicht v,erfüg­
bar sind, ist eine chemische B,ekämpfung mit den vorhandenen 
Fungizide11 nur prophylaktisch möglich. Die besten Ergebnisse 
wurden im Bezirk Leipzig beim Einsatz von Spritz-Cupral 45 
erreicht. In Perioden mit ,geringer Infektionsgefahr erwiesen 
sich organische Fungizide günstig,er als Kupfermittel für das 
Pflan2Jenwachstum, wodurch Ertrag und Bitterstoffgehalt gün­
stig beeinflu.f,t wurden. Entscheidend für den Erfolg der Be­
kämpfung ist, da.f, zu Beginn des Hopfenaustriebes durch in­
tensive Fungizidbehandlungen das Erstauftreten verhindert 
wird. Des weiteren mu.f, während Infektionsperioden ein stän­
diger Fungizidbelag auf der gesamten Hopfenpflanze vorhan­
den sein, was mit den in der DDR hergestellten Fungiziden er­
reicht werden kann. 

Tabelle 2 

Anzahl der Behandlungen gegen Blattläuse im Bezirk Leipzig 

Jahr Anzahl Jahr Anzahl 

1974 4,5 1979 6,9 
1975 3,5 1980 7,6 
1976 4,7 1981 8,3 
1977 5,1 1982 8,5 
1978 7,8 
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Die H o p f e n b 1 a t t 1 a u s (Phorodon humuli) ist im Hop­
fenanbau der bedeutendste Schädling und steht an erster Sfelle 
bei der Bekämpfung der Schaderreger. Ihr zeitweise kalamitäts­
artiges Auftreten in sogenannten Läusejahren erforderte um­
fangreiche BekämpfungsmafJnahmen und beeinflufJte oft we­
sentlich das Ertragsniveau und die Qualität des Hopfens. Durch 
den Einsatz des GiefJmittels Terra Sytam zur Blattlausbekämp­
fung konnte in den ersten Anwendungsjahren ein ausreichen­
der Schutz bis zur Ernte erreicht werden. Ab Anfang der 70er 
Jahre war eine zunehmend verminderte Wirkung festzustellen, 
die zum Teil auch in Applikationsfehlern und Trockenheit be-
1grü:I11de.t war. Die Haiuptuvsache lag jedoch in der entstande­
nen R,esistenz der Blattläuse gegenüber Terra Sytam, so dafJ 
trotz sorgfältigster Anwendung des GiefJmittels umfangreiche 
zusätzliche Insektizidbehandlungen notwendig wurden. Ob­
wohl 1980/81 das GiefJmittel Terra Sytam mit erhöhter Auf­
wandmenge von 7,5 1/ha gegenüber der normalen Aufwand­
menge von 41/ha befristet zugelassen wurde, war die Wirkung 
nicht ausreichend. 

3. Pflanzenschutzarbeiten im Hopfen in der LPG Niedergoseln
Die LPG Pflanzenproduktion Niedergoseln, Kreis Oschatz, be­
wirtschaftet 7 500 ha.
Die Hauptkulturen dieser LPG sind: 

Zuckerrüben 13,4 % der LN 
Getreide 50,0 % der LN 
Vetmehrung 7,9 % der LN 
Obst 1,0 % der LN 
Gemüse 1,8 % der LN 

Der Hopfenanbau beträgt z. Z. 42 ha (0,7 % der LN). Die kli­
matisch günstige Lage im mittelsächsischen Hügelgebiet am 
Rande des Obstbaugebiebes Dürrweitzschen sowie der frucht­
bare LöfJboden (mit der Bodenwertzahl 85) läfJt hohe Erträge 
in der Hopfenproduktion erwarten. Im Zuge der weiteren Kon­
zentration des Hopfenanbaues im Bezirk Leipzig sowie wegen 
der arbeitswirtschaftlich günsti,gen Bedingungen wird der Hop­
fen.anbau in dieser LPG bis 1985 auf 50 ha erweitert. Diese Er­
weiterung ist auch die Voraussetzung für die Auslastung der 
modernen Hopfenpflückmaschine vom Typ LCCH-2 und des 
Bandtrockners Typ PCHB 7 50 K. Ziel in der Blattlausbekämpfung mufJ es seili, den Hopfen zum 

Zeitpunkt der Zapfenbildung blattlaiusfrei zu ,halten, da z,wi­
schen die Zapfenblättchen eingedrungene Blattläuse nicht mehr Der Hopfenanbau erfolgt in einer modernen geschlossenen An-

bekämpft werden können. Zur Erreichung dieses Ziels waren lage unter Spannbetongerüst und wird durch eine selbständige 

in den vergang.enen Jahren in einer Reihe Hopfenbetriebe Brigade, die in Arbeitsspitzen durch zusätzliche Arbeitskräfte 

gro,6e Anstrengungen und gutes Fachwissen beim Einsatz der aus dem Obst- und Gemüsebau unterstützt wird, bewirtschaftet. 

verfügbaren Insektizide notwendig. Die besten Erfolge wurden An Technik zur Bewältigung der anfallenden Pflanzenschutz­

dort ,erreicht, wo die Bekämpfung auf der GI1Undlage einer fach- arbeiten sind zwei Traktoren Typ MTS 52 und zwei 2 000-1-Ker­

gerechten Bestandesüberwachung und Wirkungskontrolle so- titox-Hochdruckspritzen ständig verfügbar. Zur schlagkräftigen 

wie konsequent ein ständiger Wirkstoffwechsel bei Einhaltung Durchführung der Pflanzenschutzmafjnahmen ist neben der 

der zugelassenen Konzentration und Brüheaufwandmenge er- Hopfenanlage eine Befüll- und Mischstation mit Waschplatte 

folgte. Entscheidend war weiterhin di,e Ausnutzung der für die und abflufjlosen Auffanggruben errichtet worden. Durch diesen 

Wirkstoffe günstigsten Anwendungstemperaturen und das Be- Bau wurden die Arbeitsbedingungen v,erbessert sowie den Be­

fahre_n jeder Zwischenreihe, um Spritzschatten zu vermeiden. langen des Umweltschutzes Rechnung getragen. Zur Absiehe­

Sehr gut hat sich in einigen Hopfenanlagen der in Eigeninitia- rung der Schaderreger- und Bestandesüberwachung ist ein Bri­

tive gebaute Spnitzrahmen als Zusatzausrfrstung für die „Kerti- gademitglied, das vom Betrirebspflanzenschutzagronomen der 

tox" -Sprühmaschine bewährt. Durch zusätzliche Lufteinwirkung LPG fachlich angeleitet und bei der Durchführung der Avbeit 

mittels Axiallüfter während des Spritzern; konnte eine allseitige unterstützt wird, voll verantwortlich. 

Benetzung des Hopfens in den oberen Regionen erreicht wer- Die Überwachung erfolgt beim Luzernerüfjler durch Bodentem­
den. Sehr wirkungsvoll ist in einigen Betrieben der schon meh- peraturmessung und Sichtkontrollen, bei der Hopfenblattlaus 
rere Jahre im Bezirk Leipzig praktizierte Hubschraubereinsatz mittels Gelbschalenfänge und Befallskontrollen im Bestand. Zur 
als Ergänzung für di,e Bodentechnik, wenn der Hopfen die Ge- Absicherung der Bestandesüberwachung sind alle Brigademit­
rüsthöhe erreicht hat und eine intensive Benetzung in den Spit- glieder bei den Pflegearbeiten während der Vegetation ver­
zenregionen notwendig ist. \.. pflichtet, bei Auftreten von Schaderregern den Leiter für Hop­

Der L u z e r n e r  ü fJ 1 e r  (Otiorrhynchus ligustii), dessen Ver- fenproduktion zu informieren. Durch diese Schaderreger- und 

breitung in den letzten Jahren zugenommen hat, gewinnt als B,estandesüberwachung war es in diesem Jahr möglich, notwen­

Hopfenschädling immer mehr Bedeutung. Sein spezieller Ent- d�g,e Pflanzenschutz_mafjnahmen z�?1 optim�len Termin, bei

wicklungszyklus sowie seine versteckte Lebensweise führte in Emsparung von Spntzungen ,gegenuber Routmebehandlungen, 

einig.en Betri,eben zu unzureichenden Bekämpfungsmafjnahmen, mit hohem Wirkungsgrad einzusetzen. 

so dafj Schäden durch Käfer- und Larvenfrafj eintraten. Die Er- Mit den Pflanzenschutzmafjnahmen,zur Bekämpfung des Erst­
fahrungen haben ger;:,eigt, dafj eine Bekämpfung der Käfer auch auftretens des F a  1 s c h e n M e h 1 t a u  s wurde 1982 am 10. 
bei schwachem Auftreten ,erforderlich ist. Entscheidend für den Mai in den Hopf�nbestäriden der Sorte 'Northern Brewer' auf 
Bekämpfungserfolg ist der optimale Bekämpfungstermin. Bei 22 ha bC'f]onnen. Dies·e Mafjnahme erfolgte im Bandspritzver­
Erscheinen der Käfer an den Hopfenpflanzen ist die Bekämp- fahren mit Spritz-Cupral 45 0,5 0/o. Infolge der trockenen Wit­
fung nur in den wärmsten Tagesstunden vorzunehmen, um die terung während der Vegetation kam es zu keinem hohen Be­
Käfer direkt mit dem Insektizid, zu treffen. Bekämpfungen wäh- fallsdruck durch Falschen Mehltau, so dafJ insgesamt 5 vorbeu­
rend kühleren Tageszeiten, wenn die Käfer sich in Erdhohlräu- gende Fungizidhehandlungen mit Spritz-Cupral 45 bzw. berce­
me verkriechen, bringen wenig Erfolg. Als Bekämpfungsver- ma-Zineb 90 in diesem Jahr bis zur Ernte ausreichten. 
fahnen war der Einsatz von bercema-Soltax und Filitox als Strei- Infolge des späten Frühjahrs und der niedrigen Bodentempera­
fenbehandlung mit einer Brüheaufwandmenge von 2 000 bis turen war auch das Auftreten des L u z e r n e r  ü fj 1 e r  s 1982 
3 000 1/ha sehr wirkungsvoll. Brühemen.gen unter 1 500 1/ha sehr schwach und konzentrierte sich auf eine Teilfläche von 
brachten keinen zufriedenstellenden Erfolg. Die Eclahrungen 4 ha. Die Behandlung erfolgte mit bercema-Soltax 0,3 % im 
haben gezeigt, dafj durch intensive Bekämpfung in den letzten Bandgiefjverfahren mit einer Brüheaufwandmenge von 2 500 
2 Jahren ein Rückgang der Schäden erfolgte. 1/ha rriit gutem Erfolg. 
Die R o t e  S p i n n e  (Tetranychus urticae) zeigte sich in den 
Hopfenanlagen des Bezirkes Leipzig recht unterschiedlich in 
der Schädigung der Hopfenpflanzen. Vorrangig werden in den 
Holzgerüstanlagen die Masten- und Ankerreihen befallen. Sehr 
guten Bekämpfungserfolg erreichte man durch die Anwendung 
von Milbol EC im Spritzverfahren mit einer Brüheaufwand­
menge von 3 000 bis 3 500 1/ha. 
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An Hand der Gelbschalenäuswertung konnte die Besiedlung 
der Hopfenanlagen durch die H o p f e n b 1 a t t 1 a u s 1982 ab 
3. Maidekade ermittelt werden. Die gezielte Bestaildesüberwa­
chung ergab, dafj bereits schon am 26. Mai der Bekämpfungs­
richtwert erreicht wurde, so dafj sofort Bekämpfungsmafjnah­
men durchgeführt werden mufjt,en. Die erste Behandlung er­
folgte mit Filitox mit gutem Erfolg. Während der gesamten



Wachstumszeit des Hopfens war ein ständiger Blattlauszuflug 
vorhanden, der bis zur Ernte anhielt. 
Diese Neubesiedlung machte weitere Insektizidbehandlungen 
in 10- bis 14tägigem Abstand notwendig. Im Wechsel wurden 
Filitox, Fekama-Dichlorvos 80, Folirnat, bei einer Teilfläche Ul­
traeid 40 WP mit gutem Bekämpfungserfolg eingesetzt. Ungün­
stige Bekämpfungsbedingungen wie Wind und z. T. niedrige 
Temperaturen erschwerten Ende Juni die Blattlausbekämpfung, 
so da.fl es zu einer starken Befallszunahme kam. Erst der Einsatz 
der Tankmischung Filitox 0,1 % + Fekama-Dichlorvos 80 0,15 
Prozent mit 2 000 1/ha Brüheaufwandmenge Anfang Juli bei Be­
handlungswiederholung nach 10 Tagen brachte einen durch­
schlagenden Bekämpfungserfolg. Der Bekämpfungserfolg 
wurde wesentlich durch die Applikationstechnik mit bestimmt. 
Ab Er11eichen der Bestandeshöhe evfolgt die Spritzung mit ZIU­

sätzlich aufgebautem Spritzhochrahmen bei zugeschaltetem 
Axiallüfter. Dadurch wurde eine allseitige Benetzung auch in 
den Spitzenregionen des Hopfens erreicht. Unter Beachtung der 
Karenzzeit in Abstimmung mit den Erntezeiträumen erfolgte 
Ende Juli/Anfang August nochmals eine Behandlung mit Fili­
tox, womit eine Blattlausfrei,heit bis zur Ernte erreicht wurde. 
Während der Ernte kam es auf 12 ha Hopfen zu einem Spätbe­
fa!I durch Blattläuse, der auch durch den Einsatz von Fekama­
Dichlorvos 80 mit.Bodentechnik und Hubschra,ubereinsatz nicht 
ausreichend bekämpft werden konnte. Ein Drittel der Ernte­
menge wurde somit wegen Blattlausbefall in wertgeminderte 
Partien eingestuft, was einen Abzug von 1 500,- M pro Tonne 
Hopfen ergab und damit ein finanzieller Verlust von insge­
samt 15 000,- M eintrat. Insgesamt wurden 8 Behandlungen 
gegen Blattläuse durchgdührt. Entsprechend der Notwendig­
keit wurden die Spritzungen mit Fungiziden kombiniert. 

4. Schluijfolgerungen

Der Hopfen ist hinsichtlich des Pflanzenschutzes eine der inten­
sivsten Kulturen. Ohne chemische Bekämpfungsma.flnahmen ist 
eine Hopfenproduktion nicht möglich. Auf Grund der dichten 

Spritzfolge ist unbedingt ein Wiirkstoffwechsel durchzuführen, 
um einer Resistenzbildung bei Blattläusen entgegenzuwirken. 
Es ist dabei sehr problemati,sch, mit den gegenwärtig v,erfögba­
ren Wirkstoffen auch künftig den Hopfen schädlingsfrei zu hal­
ten. 

5. Zusammenfassung

Der Umfang der Hopfenanbaufläche im Bezirk Leipzig hat sich 
von 1951 bis 1982 unter Reduzierung der Betriebe mit Hopfen­
anbau stetig vergrö.flert. Durch weitere Anbaukonzentration 
werden bis 1985 alle Voraussetzungen für den durchgängigen 
Einsatz-der modernen Pflanzenschutztechnik g,etroffen. Grund­
lage der chemischen Ma.flnahmen .ist die Schaderreger- und Be­
standesüberwachung. Hauptschaderreger sind der falsche Mehl­
tau (Pseudoperonospora humuli), die Hopfenbliattlaus (Phoro­
don humuli), der Luzernerü.fller (Otiorrhynchus ligustii) sowie 
Spinnmilben (Tetranychus urticae). Ohne chemische Ma.flnah­
men ist die Hopfenproduktion nicht möglich. Ein Wirkstoff­
wechsel ist erforderlich. Die gesamte Pflanzenschutzarbeit im 
Hopfen eines Jahres wird an Hand eines Beispiels aus der LPG 
Pflanzenproduktion Niedergoseln (Kreis Oschatz) dargelegt. 
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Maßnahmen des Pflanzenschutzes - wichtiger Bestandteil des Produktionsverfahrens Tabak 

1. Einleitung

Die veränderten au.fl,enwirtschaftlichen Bedingungen stelle� 
auch an den Tabakanbau der DDR erhöhte Anforderungen. Es 
geht sowohl um die Steigerung des Eigenaufkommens für die 
tabakverarbeitende Industrie als auch um die Produktion von 
Oualitätstabaken. Diese Ziele sind neben einer begrenzten Aus­
weitung der Anbaufläche nur über die Erhöhung der Ernte­
erträge durch agrotechnische und agrochemische Ma.flnahmen, 
den sicheren Schutz der Bestände vor Schaderregern sowie die 
Minderung von V,erlustien bei der Trocknung zu erreichen. 
Die Tabakanbaufläche der DDR liegt seit Jahren etwa bei 3 200 
Hektar, wobei ein nicht unerheblicher Anbei! durch den Klein­
anbau abgesichert wird. Diese relativ geringe Anbaufläche, ge­
messen an der gesamten Ackerfläche der DDR, ist jedoch unter 
einem anderen Licht zu sehen, wenn man den Produktionswert 
betrachtet bzw. die gegenwärtigen Weltmarktpreise berücksich­
tigt. Der Ausfall eines einzigen ha Tabak erfordert, bei einem 

angenommenen Ertrag von 15 dt, zusätzliche NSW-Valuta in 
Höhe von ca. 15 000 VM. 
Eingetretene Veränderungen in den Rauchgewohnheiten_- deut­
licher Trend zur Zigarette - führen zwangsläufig auch zu Ver­
schiebungen in der Sorten- und Ty;penwahl im Anbau. Das hei.flt 
für uns: Rückgang des Anbaues der Zigarrensorten 'Korso' und 
'Janos', verstärkter Anbau von Schneidegutsorten, die sich für 
eine Heifllufttrocknung eignen, vor allem aber auch von Sor­
ten mit höheren Qualitätseigenschaften, z. B. vom Burley-Typ 
wie 'Zerlina', die ihrerseits eine natürliche Hangtrockn�ng er­
fordern. Hinzu kommen - wenn auch noch in beschränktem 
Umfang - Virginia-Typen mit hohen Qualitätseigenschaften. 
Diese Typen wiederum bringen für den Pflanz,enschutz neue 
Probl,eme bzw. lassen überwundene wieder akut werden. An 
dieser Stelle soll nur die Anfälligkeit dieser Sorten .gegen­
über der Wurzelbräune (Thielaviopsis basicola) und dem Ta­
bakblauschimmel (Peronospora tabacina) gena�nt werden. Im 
folgenden wiI1d ein Überblick über die in den einzelnen Pro-
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duktionsabschnitten • anstehenden Pflanzenschutzprobleme ge­
geben sowie auf einige neue Gesdchtspunkte hingewiesen. 

2. Pflanzenschutzmaljnahmen in der Jungpflanzenanzucht

Die Setzlingsanzucht wird in sozialistischen Pflanzenproduk­
tionsbetrieben, von vertragsgeibundenen . Gartenbaubetrieben 
und vereinzelt von den Anbauern selbst durchgeführt. Es ent­
stsnden Pflanzenanzuchtstätten mit sehr hoher Konzentration 
von 200 000 bis 2 Mio Stück Pflanzen. Nach wie vor ist die An­
zuchtmethode verschieden. Während in den nördlichen Anbau­
gebieten (au6er Rostock}, insbesondere im Schwedter Altanbau­
gebiet, die Anzucht in Frühbeeten ohne Vereinzeln vorherrscht, 
erfolgt die Jungpflanzenanzucht allgemein gärtnerisch mit Pi­
kieren der Einzelpflanzen in Folien- oder Gewächshäusern. 

Es .ist zu empfehlen, nach Abschlu6 der Jungpflanzenanzucht 
grundsätzlich eine Desinfektion der Anzuchtkästen, einschlie6-
lich Fenster, Kastenum�andungen und Schattierungsmat,erial, 
mit. einer 20/oigen Formaldehydlösung vorzunehmen. 

Zur Pflanzenanzucht sollte nur entseuchte Anzuchterde verwen­
det werden. Hierfür bietet sich als sicherste Ma,finahme die Bo­
dendämpfung an, allerdings mit erheblichem Handarbeitsauf­
wand und hohen Energiekosten belastet. Als Vorteile sind die 
gute Breitenwirkung, eins<i:hlie.filich Unkrautvernichtung sowie 
die kurzfristig,e Wiederverwendbarkeit der entseuchten Erden, 
hervorzuheben. 

Von den chemischen Bodendesinfektionsmitteln haben sich Prä­
parate auf der Basis von Metham-Natrium (z. B. Dicid oder Ne­
matin) sowie Dazomet bewährt. Die Mittel erfassen sowohl 
Wurzelgallenälchen, wandernde Wurzelnematoden, Boden­
pilze als auch keimende Unkrautsamen. 

In einigen Betrieben erfolgt nach wie vor der Einsatz von Form­
aldehydlösungen, wobei hier jedoch in erster Linie nur ein aus­
reichender Effekt gegen Bodenpilze zu erzielen ist. Besonders 
nachteilig macht sich die nicht vorhandene Unkrautwirkung be­
merkbar, wodurch ein hoher Aufwand an Handarbeit während 
der Pflanzenanzucht entsteht. 

Beim Einsatz chemischer Bodendesinfektionsmittel sind auf je­
den Fall die Einwirkungszeit sowie die aus Gründen der Pflan­
z-enverträglichk,eit einzuhaltenden Wartefri,sten bis zur Wieder­
inkulturnahme der entseuchten Böden zu beachten. Bedde Zeit­
spannen sind stark temperaturabhängig. Es empfiehlt sich, auf 
jeden Fall vor der Ausooat bzw. Pflanzung mit Hilfe des Kresse­
testes die Anzuchterden auf eventuell noch vorhandene pflan­
zenschädigende Rückstände zu überprüfen. Tabak ist beson­
ders empfindlich .gegenüber chemischen Rückständen im Bo­
den, das gilt sowohl für Pflanzenschutzmittel. insbesondere für 
Herbizide, als auch für Desinfektionsmittel nach Gülledüngung. 
Die Ma.finahmen der Bodendesinfektion richten sich in erster 
Linie gegen die während der Pflanzenanzucht gefährlichen Bo­
denpilze Alternaria tenuis, Pythium debaryanum, Thielaviopsis 
basicola u. a., die zu erheblichen Ausfällen führen können. Wei­
terhin ist zu beachten, daij wr Vermeidung von Neuinfektionen 
der entseuchten Erden bzw. saatgutübertragbarer Krankheiten 
grundsätzlich nur das mit Quecksilber-Beizmitteln behandelte 
Hochzuchtsaatgut, das von den Rohtabakwerken durch die An­
bauberater ausgegeben wird, zur Aussaat gelangt. In der Folge 
sind vor allem anbautechnische Fragen - Saatbeettemperatur, 
Lüftung, Vermeidung von Kondenswasserbildung, schnelles 
Abtrocknen nach dem Gie.fien - zu beachten. 

Etwa 10 Tage nach dem Auflaufen des Saatgutes mu6 mit den 
vorbeugenden .chemischen Ma.finahmen geg,en den Tabakblau­
schimmel (Peronospora tabacina) begonnen werden, auch wenn 
diese Krankheit in den letzten Jahren seit Einführung der resi­
stenten Sorten und regelmä.fiig durchgeführter Bekämpfungs­
ma,finahmen im Saatbeet nicht mehr aufgetreten ist. Wir wissen 
jedoch, wie .gefährlich der Befall während der Jungpflanzenan-
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Abb. t, 

Blauschimmelbefall 

( Peronospora tabacina) 

an Tabaksämhngen 

zucht ist, sowohl aus den ersten Jahren des epidemischen Auf­
tretens des Blauschimmels in der DDR als auch aus Berichten 
anderer Länder, wo der Erreger alljährlich zunächst im Saat­
beet auftritt (Abb. 1) und von dort aus die Feldbestände ver­
seucht. Zum Einsatz sind hier nach wie vor Dithiocarbamate wie 
bercema-Mancozeb 80, bercema-Maneb 80 und bercema-Zineb 
90 zu empfehlen. Mit derartigen Behandlungen wird auch eine 
gewisse Nebenwirkung gegen Keimlingskrankheiten erzielt. 
Von den tierischen Schädlingen sind im Anzuchtbeet vor allem 
Schnecken zu beachten, die erhebliche Fra.fischäden verursachen 
können. Das Schadbild ist durch typischen Schabefra6 gekenn­
zeichnet. Häufig sind deutliche Schleimspuren erkennbar. Da 
die Schnecken meist nur nachts schädigen und am Tage versteckt 
leben, bieten sich zur Bekämpfung in erster Linie Köderpräpa­
rate an. Entsprechende staatliche Zulassungen liegen für Präpa­
rate auf der Basis von Metaldehyd vor. 

3. Pflanzenschutzmaijnahmen im Feldanbau

Im Rahmen dieses Beitrages ist es nicht möglich, alle am Tabak 
vorkommenden Schaderreg,er aufzuführen. Es soll iüer vor al­
lem auf einige generelle Ma.finahmen sowie auf solche Probleme 
aufmerksam gemacht werden, die mit den eingangs angespro­
chenen Sortenverschiebungen erwartet werden müssen bzw. bei 
einer Erweiterung des Kleinanbaues einen anderen Stellenwert 
erhalten. Aus unserer Sicht ergeben sich in diesem Zusammen­
hang drei Schwerpunkte: ,die Wurzel bräune (Thielaviopsis ba­
sicola), der Blauschimmel des Tabaks (Peronospora tabacina) 
sowie das Rippenbräunevirus, Schaderreger, gegen die unsere 
wr Zeit verbreitet im Anbau befindlichen Schneidegut- und Zi­
garrensorten eine gute Feldresistenz aufweisen. 
Die durch den im Boden lebenden Pilze Thielaviopsis basicola 
verursachte Wurzelbräune des Tabaks (Abb. 2) wurde zum er­
sten Male 1925 beobachtet. Aus mehreren europäischen Tabak­
anbauländern wird in letzter Zeit auf die Gefahr eines verstärk­
ten Auftretens dieser Erkrankung mit der Ausweitung des An­
baues verschiedener Virgin- und Burley-Sorten hingewiesen 
(DELON, 1981). Der Pilz vermehrt sich durch Auss,endung von 
glasigen, einzelligen Konidien und mehrzelligen braunen Spo­
ren, sogenannten Chlamydosporen, die es ihm erlauben, län­
gere Zeit im Boden auch bei Abwesenheit von Wirtspflanzen zu 
überleben. Der Err,eger der Wurzelbräune ist vor allem ein 
Schwächeparasit mit der Fähigkeit zum Befall einer gro.fien An­
zahl von PHanz,enarten, er kann jedoch auch zeitweilig sapro­
phybisch leben. Von den Wirtspflanzen sind insbesondere Legu­
minosen (z. B. Bohnen, Kl,ee) Kürbisgewächse und Nachtschat­
tengewächse (Tabak, Kartoffeln, Tomaten, Paprik,a) ,hervorzu­
heben. Das Krankheitsbild an der Wirtspflanze, sowohl ,im Saat­
beet als auch im Freiland, ist nicht so typisch, da.fi man den Er­
reger sicher ansprechen kann. Eine mikroskopische Untersu­
chung ist erforderlich. Die Krankheit wird .gefördert, wenn un­
günstige Witterungsbeding.ungen - kalt und na.fi - das zügige 
Anwachsen der Tabakpflanzen hinauszögern .und damit das be­
sonders anfällige Stadium der Jungpflanzenentwicklung verlän-



Abb. 2, Schadbild der Wurzelbräune des Tabaks (Thielauiopsis bastcola) 

gert wird. Der Pilz dringt in die Wurzeln ein, es kommt zum 
Stillstand des Wachstums, die Pflanzen kümmern. Der Er11eger 
wei,st eine hohe Abhängigkeit vom Säuregrad des Bodens auf. 
Er wird in seiner Entwicklung bei pH-Werten über 6,4 stark ge­
fördert, während die Krankheit in schwach sauren Bereichen ab­
geschwächt verläuft. Auf Grund der dargelegt,en Lebensbedin­
gungen des Pilzes lassen sich folgende Mafjnahmen zur Be­
kämpfung ableiten: 

- gesunde Jungpflanzenanzucht in entseuchten Erden,

- Durchsetzung wichtiger Fruchtfolgegrundsätze, Vermeidung
von Wirtspflanzen als Vorfrucht, Tabak besser nach Getreide
stellen, keinesfalls Tabak nach Tabak folgen lassen;

- Förderung eines schnellen Jugendwachstums des Tabaks
nach dem Auspflanzen;

- Böden mit hohem Kalkgehalt und hoher Bodenfeuchte mei­
den;

- stärkere Beachtung des Erregers bei der weiteren Züchtungs-
arbeit.

Verfolgen wir den seit 1961 beobachteten Infektionsverlauf des 
Tabakblauschimmels (Peronospora tabacina), so ist festzustel­
len, dafj sich die Krankheit alljährlich von ersten Infektionsher­
den im Mittelmeerraum ausgehend über die Länder Südeuro­
pas hinweg nordwärts bis in unsere Anbaugebiete ausbreitet 
(RAMSON und EGERER, 1980). In Lagen, die klimatisch das 
ganzjährige Vorkommen von Kultur- oder Wildformen des 
Tabaks ermöglichen (z. B. Nordafrika}, wird die Infektions­
kette praktisch nicht unterbrochen, und der Erreger kann von 
erkDankten Freilandpflanzen oder nicht beseitigten Rückstän­
den auf die neuen Anzuchten überwechseln. Somit mufj den zu­
fliegenden Konidien die ent<icheidende Bedeutung für den Auf­
bau und den Verlauf der· jährlichen Epidemie beigemessen 
werden. Diese These wird untermauert durch das jahreszeit­
lich jeweils sehr späte Auftreten von Freilandinfektionen an 
unterschiedlichen Standorten in der DDR und die Tatsache, dafj 
seit 13 Jahren kein Befall mehr in unseren Tabakanzuchten 
erfolgte, sicher auch das Ergebnis des erreichten Züchtungs­
fortschrittes in Richtung Blauschimmelresistenz und der vor­
beugenden Abwehrmafjnahmen. Die Züchtung blauschimmel­
resistenter Tabaksorten hat sich in den vergangenen 20 Jahren 
bewährt und wird fortgesetzt. Daneben gilt es, die vorbeugen­
den Mafjnahmen in der Jungpflanzenanzucht - Bodendesinfek­
tion, Verwendung von gebeiztem Hochzuchtsaatgut, dünne Aus­
saat, optimale Gestaltung des KHmaregimes, vorbeugende 
Fungizidapplikationen - sorgfältig abzusichern. Nach wie vor 
ist die Auspflanzung Anfang Juni abzuschliefjen, da zu spät ge­
pflanzte Bestände bei Auftreten der Blauschimmelkrankheit 
stärker geschädigt werden. Der Bekämpfungsbeginn im Feld­
bestand ist entsprechend der Schaderregerüberwachung und 
unter Nutzung der Angaben des internationalen Blauschimmel-

warndienstes festzulegen und so der Fungizidaufwand zu mini­
mieren. Grundsätzlich ist mit der Behandlung zu beginnen, 
wenn in einem der benachbarten Tabakanbauländer Befall fest­
gestellt wird. Die Auswertung der Befallsmeldungen der letz­
ten 15 Jahre läfjt erkennen, dafJ z. B. in der BRD, der VR Pol,en 
sowie der CSSR immer früher Erstbefall als in der DDR fest­
gestellt wurde. 

Bei der Wahl der einzusetzenden Fungizide bleiben wir zu­
nächst bei den bewährten Dithiocarbamaten, wie Zineb, Maneb 
und Mancozeb. Be.stechende Ergebnisse mit dem systemisch 
wirkenden Metalaxyl haben sich bei wiederholtem Einsatz 
schnell überholt, da es zur Ausbildung fungizidresistenter 
St�_mme kam. Sicher werden hier, wie bei der Krautfäule­
bekämpfung der Kartoffel, mit Kombinationspräparaten und 
einem gezielten Einsatz die Vorteile derartiger Wirkstoffe zu 
nutzen sein. 

Ebenso wichtig bleibt die Empfehlung, das Blattgut rechtzeitig 
und stufenweise zu ernten. Neben der Verbesserung der Quali­
tät des Erntegutes erreichen wir durch diese Mafjnahme eine 
bessere Durchlüftung und damit eine verringerte Infektions­
gefahr der Bestände. Bei Auftreten der Krankheit ist die Ernte· 
zu beschleunigen. Diese Mafjnahmen gelten in verstärktem 
Mafje beim Anbau von Virginia-Typen, da hier neben den vor­
beugenden Aspekt,en vor allem- auch Frngen der Qualität des 
Erntegutes stehen. Virginia erfordert ganz einfach mehr Ernte­
stufen! In der Regel können nur 2 bis 3 Blätter je Pflanze in 
einer Erntestufe abgenommen werden. 

Die derzeitig im Anbau befindlichen Sorten weisen eine gute 
Feldresistenz gegenüber dem Tabakrippenbräunevirus (Abb. 3) 
auf. Das gilt jedoch nicht für die bereits im Versuchsanbau 
stehenden Vivginia-Typen. In diesem Zusammenhang mufj 
auch die Bekämpfung der als Vektoren bedeutsamen Blatt­
läuse (Myzus persicae, Aphis nasturtii u. a.) eine andere Wer­
tung erfahren. 

4. Schäden während der Trocknung

Der bereits in der Pflanzenanzucht schädigende Grauschimmel­
Pilz (Botrytis cinerea}, der häufig auch an Blütenkapseln wäh­
rend der Samenreife stärkere Schäden verursacht, führt auch 
während der Hangtrocknung zu erheblichen Verlusten, wenn 
es nicht gelingt, die Luftfeuchtigkeit schnell genug herabzu­
setzen. Infolge des Befalles der Blattrippen, die nach erfolgter 
Infektion in Fäulnis übergehen, entsteht der sogenannte „Dach­
brand" (ENDEMANN u. a., 1963). Im weiteren Verlauf der 
Erkrankung wird das Material brüchig, das Blattgut wird ge­
schädigt bzw. fällt von den Schnüren (Abb. 4). Als wichtigste 
vorbeugende Mafjnahme ist die Ernte trockenen Blattgutes 
- nicht nach Regen oder stark2m Taufall ernten - sowie eine
gute Durchlüftung des Tabaktrockenraumes einzuhalten. Die

Hauptgefahr für das Auftreten der Dachfäule besteht in den
ersten acht Tagen nach dem Einhängen.

Abb. 3, Symptome des Tabakrippenbräunevirus am Tabakblatt 
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Summary 

Plant protection measures - Major element of tobacco produc­
tion. 

Major harmful organisms affecting tobacco plants are outlined 
together with possibilities of their control and with due regard 
of potential chang,es in the spectrum of varieties used. Special 
attention should be given to Thielaviopsis basicola, Peronospora
tabacina and potato virus Y. 
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Unter Berücksichtigung möglicher Sortenverschiebungen wer­
den wichtige Schaderreger d,�s Tabaks herausgestellt und Be­
kämpfiungsmögHchkieiten aufgez,eigt. Besonders zu beachten 
sind die Wurzelbräune des Tabaks (Thielaviopsis basicola), die 
Blauschimmelkrankheit (Peronospora tabacina) sowie das Rip­
penbräune-Virus. Anschrift der Verfasser : 
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Pflanzenschutzmaschinen-Steckbrief: Anbauspritzmaschine „Kertitox PK-4/9" 

-1 

Qualitätsparameter, die zu überwachen oder einzuhalten sind: 

-Abweichung des Arbeitsdruckes während der Behandlung
max . ± 10 % vom Sollwert

- Abfall des Arbeitsdruckes im Leitungssystem. zwischen
Druckmefistelle und Aufiendüse max. -15 %

-Abweichung des Volumendurchsatzes der Einzeldüse max.
±7,5 % vom Mittelwert aller Düsen

-Abweichung des Brüheaufwandes max. ±15 % vom Soll­
wert

- Einhalten der Arbeitsbreite mit max. ± 1 m Abweichung

- Überprüfen der Rührwerksfonktion (Funktion der Rühr-
werksdüse; kein Sediment in den Behält,ern)

0-Tabelle: Brüheaufwand (Orientierungswerte)

Düsen- Betriebs- Volumen- Brüheaufwand (1/ha) bei 
gröJje druck durchsatz*) Fahrgeschwindigkeiten von 
(mm) (bar) (!/min) 3 km/h 4 km/h 5 km/h 

l.2 0 20 440 330 270 
10 25 550 420 330 

1,6 6 33 730 550 440 
10 42 930 700 560 

"') bezogen auf 17 Düsen 

1 Brühebehälter 

2 Verbindung zwischen beiden 
Behältern 

3 2-Zylinder-Kolbenpumpe 

4 Druckausgleichbehälter 

5 hydraulisches Rührwerk 

6 Druckregler 

7 Rücklaufleitung 

8 Zentralsieb 

9 Drucklei�ung zu den Düsen 

10 Spritzrohr mit Düsen 

Technischer Steckbrief 

Brühebehälter: 

Volumen Behälter vorn: 

Volumen Behälter hinten: 

hydraulisches Rührwerk: 

Pumpe: 

V ol um end urchsatz: 

Betriebsdruck max.: 

Feldspritzrohr: 

Arbeitsbreite: 

Düsenart: 

Düsenanzahl: 

Düsenabstand: 

Volumendurchsatz je Düse: 

Aggregierung mit: 

Leermasse: 

Einsatz-Kennwerte 

Einsatzgebiet: 

Applikationsverfahren: 

Arbeitsgeschwindigkeit: 

Transportgeschwindigkeit: 

Betriebsdruck: 

Brüheaufwandbereich: 

Flächenleistung: 

Anzahl Bedienpersonen: 

Spezielle Hinweise: 

2 Stück 

3001 

4001 

je eine Injektordüse 

2-Zylirrider-Kolbenpumpe

701/min

4,0MPa

Anbringung heckseitig

9m

Kegelstrahldüsen

17 Stück

unterschiedlich von 500 mm (l\,füte)
. .. 100 rnm (aufien)
2,2 1/min bei 0,8 MPa

Traktor MTS 50/80

300 kg

Flächenvorbehandlung und 
Kulturpflege im For;st 

Spritzen 

3 ... 5 km/h 

... 30 km/h 

... 1,0 MPa 

200 ... 800 1/ha 

1 ... 1,5 ha/Tos 

1AK 

Einsatzgrenzen werden durch 
die Befahrbarkeit der Flächen 
mit dem Traktor besti:mmt 

Dr. A. JESKE 
Institut für Pflanzenschutzforschung 
Kleinmachnow der AdL der DDR 
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3 Titel aus unserem Lehrbuch-Programm

Grundlagen der Futterproduktion 
Prof. Dr. sc. agr. Boto Märtin und Kollektiv 

4. Auflage, 136 Seiten mit 57 Abbildun­
gen, 103 Tabellen, Broschur, 5,- Mark 

Bestellangaben: 559 163 3 
Märtin Futterprod. 

Gegenüber den erstEin Auflagen ist diese stark gestrafft und ver­
mittelt dem zukünftigen Agrotechn'iker/Mechan,isator in komprimier­
ter Form das nötige Wissen zu folgenden Gebieten: 

1. Volks- und betriebswirtschaftliche Bedeutung der Futterproduk­
tion, 

2, Verfahren der Futterproduktion (Ackerfutter, Grasland, Erntever­
fahren). 

3. Okonomische Einschätzung der Futterproduktion. 

Grundlagen der Kartoffelproduktion 
Dr. sc. agr. H. Lorenz 

3. Auflage, 180 Seiten 
mit 24 Abbildungen, 
64 Tabellen, Halbleinen, 7,- Mark 

Bestellangaben: 558 491 9 / 
Lorenz Kartoffelprod. 

In dieser überarbeiteten Auflage werden stärker die technologi­
schen Belange nach den jeweiligen Arbeitsgängen der Produktions­
verfahren eingeordnet sowie die Produktionsverfahren selbst ge­
sondert abgehandelt. 

Von der Bedeutung und der Aufgabenstellung ausgehend, werden 
die naturwissenschaftlichen Grundlagen, wie Ertragsbildung, Sor­
ten, Sortenwahl, Standortbedingungen und Fr·uchtfolge, dargestellt. 

Grundlagen der Gemüseproduktion 
Prof. Dr. Th. Geißler und Kollektiv 

4. überarbeitete Auflage, 275 Seiten 
mit 147 Abbildungen, Halbleinen, 
8,30 Mark 

Besellangaben: 558 677 0 / 
Geissler Gemüseprod. 

Schwerpunkte dieses Lehrbuches sind: die volkswirtschaftliche Be­
deutung der Gemüseproduktion, die technischen Einrichtungen, die 
mineralische Düngung sowie die Aufbereitung und der Absatz; fer­
ner die Pmduktionsverfahren unter Glas und Plasten. 

Bitte wenden Sie sich an Ihre Buchhandlung! 




